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eine so dicke Inselrundschau gab es 
bisher noch nicht. Sie hätte leicht 
noch umfangreicher werden können, 
denn aus den uns angebotenen Ar-
tikeln mussten wir eine Auswahl 
treffen. Das liegt natürlich am The-
ma, das viele Gemüter erhitzt.

Tourismus – so lange ist es gar 
nicht her, dass er einmütig als Heils-
bringer und Jobmotor für Bamberg 
gesehen wurde. Wir waren stolz auf 
unsere tausendjährige Geschichte 
und die Ernennung zum Welterbe. 
Und wie viel hat der Tourismus für 
die Stadt gebracht – nicht nur wirt-
schaftlich, sondern auch im Hin-
blick auf Lebendigkeit und Weltof-
fenheit. 

Ich erinnere mich gut an Zeiten, 
wo es selbstverständlich war, dass 
man Touristen nicht „durchs Foto 
lief“. So eine Höflichkeit kann sich 
auf dem Weg durch die Innenstadt 
nur noch leisten, wer viel Zeit und 
Geduld hat. Overtourism, die Debat-
te um ein zu viel an Tourismus, ist 
auch für Bamberg ein Thema ge-
worden, dem sich viele nicht ent-
ziehen können, weil es sie unmit-
telbar betri�t. Und wie fast immer, 
wenn man sich mit einer Problema-
tik intensiver beschäftigt, stellt man 
fest, dass es weder einfache Wahr-
heiten noch einfache Lösungen gibt.

„Ich glaube, dass die Diskussion 
um Overtourism der Beginn einer 
größeren Transformation im Tou-
rismus ist“ sagt der Tourismusfor-
scher Harald Pechlaner in der Süd-
deutschen Zeitung1. Manches spricht 

für diese Annahme, und wenn das so 
ist, dann sollten wir die Entwicklung 
so weit wie möglich selbst gestalten 
und uns nicht von ihr treiben lassen. 
Dazu möchte diese Inselrundschau 
einen Beitrag leisten. 

In zehn Artikeln versuchen wir, 
das Thema von möglichst vielen 
verschiedenen Seiten zu beleuchten, 
wobei wir uns, wie immer bei 
unseren Themenheften, selbst mit 
Wertungen zurückhalten. Wir ap-
pellieren damit an alle Beteiligten 
und natürlich speziell die Verant-
wortlichen in Verwaltung und Stadt-
rat, bei ihren Entscheidungen und 
Maßnahmen das große Ganze und 
Bambergs langfristige Entwicklung 
im Blick zu behalten. Aus Amster-
dam oder Barcelona sind seit Län-
gerem laute Stimmen zu hören, die 
sich gegen die Vereinnahmung ihrer 
Städte durch Touristen wenden, die 
das Leben für die Alteingesessenen 
zunehmend erschwert. Handeln wir 
rechtzeitig, damit die Stimmung in 
Bamberg nicht kippt!

Anders als gewohnt sind dies-
mal die einzelnen Artikel nicht be-
bildert. Dafür erscheinen über die 
Seiten verstreut Stellungnahmen von 
Geschäftsleuten zur Bedeutung des 
Tourismus für ihre Läden. Diese 
sind, nebenbei bemerkt, ein gutes 
Beispiel für den Profit, den wir alle 
vom Tourismus haben, denn ohne 
ihn wäre unsere Geschäftslandschaft 
wesentlich ärmer. Es wird aber auch 
in diesen Beiträgen deutlich, dass 
es nicht auf die Masse ankommt.

Vor die Artikel haben wir eine 
Doppelseite mit Bamberg-Bildern 
gestellt, wie man sie nur noch zu 
ausgewählten Tages-  und Jahreszei-
ten sieht, nämlich fast ohne Men-
schen, dafür mit der ganzen Schön-
heit unserer Stadt im Großen wie 
im Detail. Bleiben wir stolz darauf 
und finden das richtige Maß, damit 
wir sie auch in Zukunft gerne mit 
Anderen teilen!

1 https://www.sueddeutsche.de/reise/tourismus-overtourism-mallorca-venedig-barcelona-1.4388879
siehe auch https://www.sueddeutsche.de/reise/tourismus-massentourismus-strategien-gegen-overtourism-1.4407703
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Bamberg fast ohne Menschen – 
um das zu sehen, muss man schon 
zu ausgesuchten Zeiten unterwegs 
sein. Wir danken unserem Mit-
glied, dem Bamberger Architek-
turfotografen Uwe Gaasch, für die 
schönen Fotos unserer wunderba-
ren Stadt.
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Für Bamberg als Welterbestadt spielt 
der Tourismus eine herausragende 
Rolle und stellt sogar eine Wachs-
tumsbranche dar. Die kontroversen 
Positionen dazu spiegeln ganz un-
terschiedliche Sichtweisen aus den 
jeweiligen Erfahrungen und Be-
fürchtungen wider. Es ist also an 
der Zeit, sich grundlegende Gedan-
ken über eine mögliche aktive Ge-
staltung dieser Entwicklung zu ma-
chen.

Sind wir in einem Dilemma?

Spricht man mit Menschen, die 
unsere Stadt mit Waren und Dienst- 
oder Kulturleistungen versorgen 
(Einzelhändler, Marktleute, Gast-
ronomen, Versorger, ÖPNV, ...), ist 
schnell klar, dass die Angebotsviel-
falt in Bambergs nur MIT Touris-
mus haltbar ist. Ohne Tourismus 
fehlte die wirtschaftliche Basis.

Auf der anderen Seite fühlen 
sich Menschen, die unsere Stadt für 
das tägliche Leben nutzen wollen 
bzw. müssen, mehr und mehr vom 
Tourismus verdrängt samt einer 
Auszehrung der natürlichen Funk-
tionen einer lebendigen Stadt.

Nein, wenn wir von den 

Extremen lassen

Die Lösung kann nicht in einem 
Entweder/Oder liegen: Entweder 
ohne Tourismus zurückfallen in die 
Isolation (damit einhergehend die 
Einbuße an Wohlstand); andere 
Menschen vom Erleben schöner 
Orte ausschließen (mit welchem 

Recht?). Oder mit einem überwu-
chernden Tourismus das Leben aus 
der Stadt vertreiben und letztlich 
einen fatalen Schluss befördern: 
Man darf sich seine Stadt nicht zu 
schön machen, sonst verliert man 
sie (am Ende gäbe es also keine Vi-
sion von Heimat mehr).

Da jeder von uns ebenso Be-
wohner seiner eigenen Stadt wie 
auch Tourist beim Besuch einer 
anderen Stadt ist, sollte gegenseiti-
ges Verständnis grundsätzlich vor-
handen sein. Wollen wir dieses 
Grundverständnis aber nicht ver-
schwenden für falsche Toleranz, die 
eigentlich nur ein Deckmäntelchen 
für bequemes laissez-faire ist. Su-
chen wir stattdessen echte Toleranz 
in einem Punkt zwischen den Ex-
tremen, an dem alle, Touristen wie 
Alltagsnutzer (in der Stadt Lebende 
und Arbeitende und auch die Besu-
cher/Kunden aus dem Umland), das 
finden, was Sie zu Recht von einer 
Stadt wie Bamberg erwarten dürfen.

Ein Gedanke, der uns leiten 

kann

Starten wir gedanklich von dem 
Extrempunkt gänzlich ohne Tou-
rismus und bewegen uns dann auf 
die Mitte zu: In dieser Vorstellung 
wird die Nachfrage nach Gütern, 
Infrastruktur, Freizeitangeboten, 
etc. alleine von ihren Einwohnern 
und, insbesondere für ein Oberzen-
trum wie Bamberg, auch durch die 
Bewohner des Umlandes geschaf-
fen. Reicht die Nachfrage nicht aus 
für ein Angebot mit gewünschter 

Vielfalt, ist das nur durch eine 
Steigerung der Bewohner in Stadt 
und Umland zu beheben. Diese 
zugezogenen Neubürger würden 
wohl kaum die Alltagsnutzung der 
Stadt für Leben und Arbeiten be-
einträchtigen oder gar die Altbür-
ger verdrängen. Der Grund liegt 
darin, dass die Neubürger die Res-
sourcen der Stadt in ganz ähnli-
cher Weise nutzen wie die Altbür-
ger.

Bewegen wir uns nun auf die 
Mitte also in Richtung Tourismus 
zu, indem wir einen Teil der Neu-
bürger durch Touristen ersetzen. 
Diese würden dann nicht zur Aus-
zehrung der Alltagsangebote einer 
Stadt führen, wenn sie sich genau-
so verhielten wie Neubürger. Das 
ist der Natur des Tourismus nach 
freilich i.d.R. nicht der Fall.

Allerdings – und das ist jetzt 
der springende Punkt – gibt uns 
dieses Gedankenexperiment ein 
Kriterium an die Hand, mit dem 
wir einzelne touristische Nutzun-
gen einer Stadt einordnen können 
dahingehend, ob sie integrierbar 
oder schädlich sind in bzw. für le-
bendige Alltagsfunktionen einer 
Stadt.

Diese Erkenntnis ist deshalb 
so wichtig, weil wir unweigerlich 
vor der Frage stehen werden, ob 
wir die Entwicklung dem Zufall 
überlassen und damit am Ende 
dem Tourismus erlauben, seinen 
Wirt zu töten. Oder ob wir unser 
bestes versuchen, die Entwicklung 
aktiv zu steuern und damit Tou-
rismus und Alltagsnutzung mög-

Perspektiven

Ja, wir brauchen Tourismus ... 
... aber welchen?

6� Inselrundschau 1/2019



lichst in Einklang zu bringen – üb-
rigens nicht zuletzt zum Wohl auch 
und gerade der Alltagsnutzer.

Was also ist zu tun?

Zunächst müssen die Alltagsnut-
zungen unserer Stadt zusammenge-
tragen werden. Hier brauchen wir 
das Rad sicherlich nicht neu zu er-
finden, sondern können auf Studien 
zurückgreifen, die aus dieser Per-
spektive auszuwerten sind.

Jede Nutzungsweise kann dann 
noch mit einem Wert versehen 
werden, der angibt, wie relevant sie 
für die Alltagsnutzung der Stadt als 
Gesamtheit ist. Alleine an der Uni-
versität Bamberg gibt es einschlägi-
ge Lehrstühle, die diese Arbeit wis-
senschaftlich neutral durchführen 
können.

Jede tatsächliche oder geplante 
touristische Nutzung der Stadt wird 

dann an diesen Kriterien gemessen. 
Ob man eine solche Nutzung dann 
toleriert bzw. umsetzt oder nicht, 
ist und bleibt eine politische Ent-
scheidung. Es gibt dann aber einen 
Kompass für solche Entscheidungen.

Es wird nicht ohne Schmer-
zen gehen

Wie jede andere Entwicklung auch, 
so produziert der überbordende 
Tourismus Gewinner und Verlierer. 
Es geht nun aber nicht darum, die 
Gewinner zu bestrafen und den 
Verlierern zu geben. Solch ein plan-
wirtschaftlicher Paternalismus führte 
nicht zu einem symbiotischen Ne-
beneinander von Alltagsnutzung 
und Tourismus.

Es geht vielmehr um eine Ver-
teilung der Kosten nach dem Verur-
sacherprinzip – transparent und 
nachvollziehbar.

Greifen wir als ein Beispiel die 
Gastronomie heraus: Es gibt hier 
Formate, die stark vom Tourismus 
profitieren, aber gleichzeitig hohe 
Kosten (materielle wie immaterielle) 
erzeugen. Lange Ö�nungszeiten 
verbunden mit breitem Alkohol-
angebot hat Lärmbelästigung bis 
in die frühen Morgenstunden, 
starke Straßenverschmutzung, mit-
unter auch Vandalismus zur Folge. 
Die Kosten für die Reinigung trägt 
die Allgemeinheit der Bewohner 
oder bei beschädigten Privateigen-
tum gar nur der einzelne Geschä-
digte. Es gibt hier zwar Auflagen 
insbesondere betre�end den Alko-
holausschank oder die Lärmemis-
sion, aber entsprechende Kontrol-
len finden augenscheinlich nicht 
oder nur unzureichend statt. Woll-
te man dies heute ändern, würde 
der Mehraufwand ebenfalls wieder 
der Allgemeinheit aufgebürdet.

Perspektiven
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Hinz Mode und 
Waffen
(Grüner Markt)

Touristen haben für unser 
Geschäft große Bedeutung. 
Es kommt allerdings auf 
die Art des Fremdenver-
kehrs an – Stichwort „wer-
tiger Tourismus“. Die im-
mer größer werdende 
Menge von Schi�stouristen 
sind das nicht. Mit Kopf-
hörern, Viking Schildern 
und mitgebrachtem Reise-
führer mal schnell zum 
Dom, Klein Venedig, 
Schlenkerla und wieder 
zurück in den Bus. Es muss 
mehr Wert auf die Aufent-
haltsdauer, Zeit zum 
Bummeln und genießen, 
statt auf die Menge der 
Touristen gelegt werden.



Als Lösung bietet sich hier an, 
die Konzession eines Gastwirtes 
mit einer Abgabe zu koppeln, die 
umso höher ist, je schädlicher An-
gebote nach dem oben genannten 
Kriterium sind und je intensiver 
diese genutzt werden. Ein konkre-
tes Beispiel: Ein Anbieter, der in 
der Innenstadt gelegen ist und bis 
früh um 3 Uhr geö�net hat, dabei 
Alkohol anbietet, hohe Lärmemis-
sionen während der Ö�nungszeiten 
oder an deren Ende beim Verlassen 
einer ganzen Gästeschar verur-
sacht, hat sicherlich eine höher Ab-
gabe als ein Tagesangebot, das – 
sagen wir einmal – nicht enthemmt. 
Gleichwohl muss auf Einhaltung der 
Auflagen gedrungen werden durch 
Kontrollen, die überhaupt bzw. 

verstärkt durchzuführen sind. Die 
Abgabe ist an den monatlichen 
Umsatz zu koppeln, um eine sinn-
volle Saisonalisierung zu errei-
chen und eine Überbelastung des 
Gastwirtes in schwächeren Mo-
naten zu vermeiden.

Analoges ließe sich bspw. zu 
Angeboten von Ferienwohnun-
gen sagen.

Für die Bamberger Hotellerie 
wird derzeit eine sog. Kulturför-
derabgabe diskutiert, die mit un-
serem hohen Tagestouristenan-
teil zu kurz greift. Andere Städte 
wie Venedig verfolgen ganzheitli-
chere Ansätze.

Und wie weiter?

In dieser Ausgabe der Inselrund-
schau kommen die unterschied-
lichsten Stimmen zu Wort, ganz 
nach dem Selbstverständnis und 
der Tradition des Bürgervereins 
als Beitrag zur Versachlichung 
aktueller Themen. Starten wir 
also mit diesem Personenkreis 
und loten die Spielräume für ei-
nen Tre�punkt abseits der Ex-
treme aus. Wenn daraus für Be-
wohner, Tourismusanbieter und 
vielleicht sogar für Touristen ein 
Kompass im Umgang mit Städten 
und konkret mit unserer Stadt 
entsteht, ist schon viel erreicht. 
Vielleicht muss es ja nicht zu Ab-
gaben kommen, denn es ist ja aus 
der Sozialforschung bekannt, 
dass alleine die Einführung von 
Bewertungskriterien das Verhal-
ten ändern kann.

Beginnen wir jetzt, bevor wir 
von den Entwicklungen getrie-
ben werden und Fehlnutzungen 

wie Gegenwehr radikal werden!
Dr. Ulrich Krackhardt

Familie Krackhardt betreibt ein Café 
am Maxplatz

Schuhhaus Zeller 
(Grüner Markt)

Für unser Schuhgeschäft sind 
Touristen (Schi�s- und Individu-
altouristen) in den letzten 10-15 
Jahren ein unerlässlicher Wirt-
schafts- und Überlebensfaktor 
geworden. In den für uns wichti-
gen Umsatzmonaten machen Tou-
risten etwa 70% des Gesamtum-
satzes aus – Tendenz immer wei-
ter steigend. Ohne „unsere“ Tou-
risten könnten wir als kleines 
Einzelhandelsunternehmen in der 
Innenstadt gegen die umliegenden 
Filialisten und leicht erreichbaren 
Gewerbegebiete nicht bestehen 
und auch die immensen Mieten 
nicht bezahlen. Ohne die vielen 
Besucher – die durchaus auch in 
der Masse lästig werden können – 
würde unsere Stadt leer und öde 
wirken. Menschen beleben die 
Innenstädte. Und wir sollten uns 
freuen, dass wir ein so wunder-
schönes Bamberg haben.

Perspektiven
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Die Altstadt von Bamberg wurde 
1993 zum UNESCO-Weltkulturer-
be ernannt - ein Titel, der wohl jede 
Bambergerin und jeden Bamberger 
auch heute noch mächtig stolz 
macht. Diese Auszeichnung zum 
Erbe der Menschheit hat über die 
Jahre hinweg viele Menschen moti-
viert,  unsere Stadt zu besuchen und 
die „Faszination Weltkulturerbe“ zu 
erleben. So verwundert es nicht, 
dass Bamberg sich zu einem belieb-
ten Kulturreiseziel entwickelt hat. 

Kennzi�ern dieser Entwicklung 
sind die Gästeankünfte und Über-
nachtungszahlen: Beide haben sich 
im Lauf der vergangenen 25  Jahre 
nahezu verdreifacht, die Gästean-
künfte von knapp 140.000 auf rund 
350.000, die Anzahl der Übernach-
tungen von rund 255.000 auf über 
700.000 im Jahr 2018; und damit 
liegt Bamberg im Trend, denn laut 
aktuellem World Travel Monitor 
hat sich das Volumen der internati-
onalen Städtereisen seit 2007 auf 
190 Millionen verdreifacht. 

Vom Tourismus haben alle 

was

Das Deutsche Wirtschaftswissen-
schaftliche Institut für Fremden-
verkehr (dwif) hat den Tourismus 
als Wirtschaftsbereich mehrfach 
untersucht und festgestellt, dass, 
bezogen auf das Jahr 2017,  der tou-
ristische Bruttoumsatz in Bamberg 
330  Millionen Euro beträgt. Wäh-
rend die Übernachtungsgäste 124 
Millionen Euro in der Stadt lassen, 
sind es die Tagesgäste, die mit 206 
Millionen Euro fast zwei Drittel 
des gesamten touristischen Brutto-
umsatzes einbringen. Von vielen als 
„Billigtouristen“ belächelt, sind sie 
jedoch die Hauptumsatzbringer. 
Wobei das dwif die Definition des 
„Tagestouristen“ sehr weit fasst, 
denn jeder, der nicht explizit zur 
Arbeit, einem Arztbesuch oder zur 
Besorgung lebensnotwendiger Din-
ge in die Stadt kommt, wird als sol-
cher eingestuft. Also auch die große 
Zahl Umlandbewohner, die zum 
Shoppen nach Bamberg kommen, 

ins Theater oder Konzert gehen, 
oder sich hier mit Freunden auf 
ein Bier tre�en. Dadurch relati-
viert sich die an sich hohe Anzahl 
von 7,8  Millionen Tagesgästen er-
heblich. 

Der Tourismus ist eine klassi-
sche Querschnittsbranche. Egal ob 
Gastgewerbe, Einzelhandel, Dienst-
leister, regionale Produzenten oder 
Handwerksbetriebe. Es gibt kaum 
einen Wirtschaftsbereich, der nicht 
vom Tourismus profitiert. 158 Mil-
lionen werden im Gastgewerbe 
umgesetzt, der Anteil für den Ein-
zelhandel beläuft sich auf 103 Mil-
lionen und auf den Dienstleistungs-
sektor entfallen 69 Millionen. Der 
Tourismus zahlt sich also aus – in 
Euro und Cent für viele Branchen 
und in Form sicherer, ortsgebun-
dener Arbeitsplätze für die Ein-
wohner.

Gerade für den Arbeitsmarkt 
ist der Tourismus von enormer 
Bedeutung. Die Studie des dwif 
bezi�ert das sog. Arbeitsplatzäqui-
valent auf 5.930 Personen. Das ist 

Tourismus- und Kongressservice

Unterstützung und Mitstreiter gesucht
Tourismusentwicklung in Bamberg 
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die errechnete Personenzahl, die 
durch die touristische Nachfrage 
ein durchschnittliches Primärein-
kommen in Höhe von 27.757 Euro 
pro Jahr beziehen könnte. Auf diese 
Daten gestützt, beweist sich der 
Tourismus als Jobmotor und Bam-
bergs zweitgrößter Arbeitgeber! 

Zu viel Tourismus?

Das politische Ziel der Stadt ist 
Wachstum, aber eben nicht um 
jeden Preis. Alle Einnahmen der 
Welt wiegen es nicht auf, wenn sich 
die Menschen nicht mehr wohl 
fühlen in ihrer Heimatstadt, wenn 
sie sich bedrängt fühlen und ihren 
Lebensraum mit allzu vielen Gäs-
ten teilen müssen. 

Dennoch, Bamberg tut gut da-
ran, auf den Tourismus zu setzen, 
als wichtigen Standortfaktor und 
nachhaltigen Wirtschaftszweig - 
zumal unsere Stadt viel bietet: Ein 
authentisches, historisches Stadtbild 
mit quirligem Leben, Kunst und 
Kultur zuhauf, gute Einkaufsmög-
lichkeiten, gastronomische Vielfalt 
und eine Bierkultur, wie sie hierzu-
lande ihresgleichen sucht. Allesamt 
Attribute, die Einheimischen wie 
Besuchern gleichermaßen zu Gute 
kommen und durch den Tourismus 
dauerhaft gestützt werden.

In letzter Konsequenz sind es 
jedoch die Bamberger selbst, die 
mit Empathie dafür sorgen, dass 
sich unsere Besucher willkommen 
und angenommen fühlen. Oftmals 
erfahren wir von Besuchern, dass 

die Bamberger ihre Gäste aus aller 
Welt wertschätzen, ihnen freund-
lich gegenüber treten, Auskünfte 
geben, Ortsunkundigen den Weg 
zeigen und sogar Lotsendienste 
leisten, wenn jemand wegen Um-
leitungen oder Baustellen sein Ho-
tel nicht mehr findet.

Aber wir wissen auch, dass es 
viele Bürger und Bürgerinnen gibt, 
denen der stete Strom an Touris-
ten, die vor allem in den Sommer-
monaten und an den Wochenen-
den in unsere Stadt kommen und 
Straßen und Plätze bevölkern, nicht 
oder nicht mehr gefällt. Denen es 
halt zu viele Besucher auf zu wenig 
Raum in zu kurzer Zeit sind. Die 
mehr Nachteile und negative Ne-
benwirkungen des Tourismus se-
hen als Vorteile.

Tourismus- und Kongressservice

Trosdorfer Bio-Bauernlaib 
aus reinem Natursauerteig

  Sie erhalten unsere Bio-Brote 
in Bamberg:

 Luitpoldstraße 43 
 ZOB-Promenade 7a 

TOOM Geisfelderstraße 4 
Obi, Laubanger 

BIO
TROSDORFER

vegan 

HEFEFREI 



Wir vom BAMBERG Touris-
mus & Kongress Service nehmen 
diese Sorgen und Emotionen ernst. 
Und zwar nicht erst jetzt, wo das 
Phänomen „Overtourism“ in aller 
Munde ist. Schon seit 2011 küm-
mern wir uns um tourismusindu-
zierte Auswirkungen, indem wir  
einerseits versuchen, den Touris-
mus verträglich zu gestalten und 
andererseits die gastfreundliche 
Einstellung der Bürger fördern – 
mit einer Vielzahl von Maßnahmen 
in mittlerweile mehreren Betäti-
gungsfeldern:  
• Besucherlenkung und Entzerrung
Kooperation mit dem Landkreis,  
Steigerung der Besucherintensität 

in „Randgebieten“, unterschiedli-
che Tre�punkte und Routenverläu-
fe sowie reduzierte Gruppengrößen 
bei Stadtführungen, Themenwege 
und Sehenswertes außerhalb der 
Altstadt hervorheben
• Information und Partizipation 

der Bürger 
Aktionstage zur Förderung der 
Tourismusakzeptanz, kostenfreie 
Führungen, Herausgabe von Pub-
likationen, Einwohnerbefragun-
gen, Diskussionsforen, Touris-
musblog mit Neuem und Hinter-
gründigem zum Tourismusge-
schehen
• Sensibilisierung von Leistungs-

trägern und Gästen 
Intensive Kooperation und stän-
diger Austausch insbesondere mit 
den Gästeführern, Einführung 
eines Kodex für neue Erlebnisan-
gebote und gezielte Gästeanspra-
che zur Achtsamkeit gegenüber 
dem Welterbe und seinen Be-
wohnern 

• Finanzielle Beiträge zum Erhalt 
des Welterbes 

Spenden an die Stiftung Weltkul-
turerbe Bamberg, generiert durch 
den „Welterbe-Euro“ bei unseren 
ö�entlichen Führungen (seit 2011  
insgesamt 151.000 €)  und dem 
„Welterbefünfer“ bei Gruppen-
führungen (51.000 € seit 2017).  

Die zukunftsfähige, nachhal-
tige und verträgliche Tourismus-
entwicklung steht für uns im Fokus, 
dafür engagieren wir uns. Aber 
wir brauchen auch Unterstützung 
und Mitstreiter. Sehen wir es doch 
einfach als Gemeinschaftsaufga-
be, auf ein gedeihliches Mitei-
nander von Einheimischen und 
Besuchern zu achten – da wir ja 
alle wollen, dass Bamberg im al-
lerbesten Sinne auch Bamberg 
bleibt - welto�en, lebenswert, 
tolerant und gastfreundlich!

Andreas Christel
Leiter des Tourismus- und 
Kongressservice Bamberg 

Tourismus- und Kongressservice
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Mohren-Haus 
(Obere Brücke)

Der Tourismus ist für das Moh-
ren-Haus ein wesentlicher Faktor. 
Das Mohren-Haus gehört wegen 
seiner historischen Einrichtung 
und wegen seines vielfältigen An-
gebots, wie man es nicht einmal 
in Großstädten findet, für die 
Bamberg-Besucher fast zu einem 
Pflichtprogrammpunkt wie der 
Dom oder das Schlenkerla. Unter 
„Touristen“ verstehen wir dabei 
nicht nur die Urlauber, sondern 
auch die vielen Umlandbewohner 
von Kronach über Herzogenau-
rach bis Schweinfurt, die einen 
Tag zum Bummeln in Bamberg 
verbringen. Diese bestätigen uns 
immer wieder, dass sie jedes Mal 
wenn sie in Bamberg sind, im 
Mohren-Haus vorbeischauen. 
Zwar genießen viele nur die At-
mosphäre im Mohren-Haus, aber 
einige tragen doch zum Umsatz 
bei.
   Da sich durch die Touristen die 
Kundenfrequenz und der Umsatz 
erhöhen, können wir auch ein 
schönes Angebot präsentieren, 
von dem dann auch unsere Bam-
berger profitieren.

Schneider Fußboden GmbH & Co. KG 
Wetzelstraße 18 · 96047 Bamberg · Telefon 0951/9 222 000

www.fussbodenschneider.de

Parkett Teppich Bodenbelag



In einer der letzten Ausgaben der 

Stadtteilzeitung Sandblatt gab es 

einen Comic von Marc Buchner, in 

dem ein grantelnder Franke über 

die Schönheit Bambergs philoso-
phiert. Sein Fazit: „Schöner wär‘s, 

wenn es nicht so schön wäre.“ Das 

bringt das Thema Bamberg und 

Tourismus durchaus auf den Punkt. 

Die Stadt ist beliebt und leidet - 
zumindest gefühlt - unter der nach 

wie vor wachsenden Beliebtheit. 

Nicht nur allgemeiner Jubel

Die tourismuskritischen Stimmen 

nehmen zu. Neu sind sie nicht. Be-
fürchtungen, dass sich Bamberg 

durch ungezügelten Tourismus ne-
gativ entwickeln würde, wurden 

immer wieder geäußert, doch das 

Thema wurde nicht wirklich ernst 

genommen. Das hat sich geändert. 

Immer neue Rekordzahlen bei Über-
nachtungen und Besuchern sind bei 

den Politikern und Tourismusma-
nagern vor Ort kein Grund mehr 

für allgemeinen Jubel, sondern auch 

dort ist das Thema Overtourism – 
manche sprechen auch von Over-
crowding – längst angekommen. 

Die Antwort auf die Frage, ob es in 

Bamberg ein Phänomen wie Over-
tourism gibt, wird unterschiedlich 

ausfallen. Menschen, die im Sand-
gebiet wohnen, werden sie eher mit 

ja beantworten als die Bewohner 

von Bamberg Ost.

„Irritationsindex“

Als Overtourism wird in der Wis-
senschaft eine Entwicklung be-

zeichnet, die das Entstehen von 

o�en zutage tretenden Konflikten 

zwischen Einheimischen und Besu-
chern an stark besuchten Zielen 

zum Gegenstand hat. Aus Sicht der 

Einheimischen werden Touristen 

zu einem Störfaktor, der das tägli-
che Leben vor Ort zunehmend be-
lastet. Die Einstellung der Einhei-
mischen zum Tourismus lässt sich 

gut auf einem vierstufigen Irritati-
onsindex abbilden. Wenn Touristen 

in begrenzter Anzahl kommen, ist 

man als Einwohner auf Stufe eins 

zuerst glücklich und stolz. Wenn 

die Zahlen steigen, beginnt man, 

sie wie Kunden zu behandeln. Auf 

der dritten Stufe registriert man 

zunehmend verärgert, dass sich die 

Stadt negativ verändert. In der 

vierten und letzten Stufe löst die 

Feindseligkeit die Verärgerung ab. 

Die Einheimischen bringen wie im 

letzten Jahr in Barcelona ihren 

Unmut sowohl mit verbaler als 

auch mit körperlicher Gewalt zum 

Ausdruck. Den Touristen, die als 

Ursache für viele Probleme gese-
hen werden, begegnen die Einhei-
mischen dann nicht mehr höflich, 

sondern feindselig. Bei einer nicht 

repräsentativen facebook-Umfrage 

der IG interesSAND… haben mehr 

als 2/3 der Teilnehmer Bamberg 

bereits auf Stufe 3 verortet. Dies 

ist ein Indiz dafür, dass viele der 

Overtourism

Ist Bamberg zu schön? 
Balance zwischen Bedürfnissen der Bewohner und der Gäste muss erhalten bleiben
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Einheimischen die Entwicklung des 
Tourismus inzwischen kritisch sehen. 
Positiv interpretiert: Die Einheimi-
schen machen sich Sorgen, dass 
vieles, was an Bamberg liebenswert 
ist, verschwinden könnte. Hans 
Magnus Enzensberger stellte nicht 
zu Unrecht schon vor vierzig Jahren 
fest: „Der Tourist zerstört, was er 
sucht, indem er es findet.“

Bamberg hat sich verändert

Dass sich Bamberg verändert hat, 
ist offensichtlich. Die Zahl der Über-
nachtungen ist in zwanzig Jahren 
von rund 350.000 auf über 700.000 
gestiegen. Und die Zahl der Perso-
nen, die Ferienwohnungen anbieten, 
hat sich im gleichen Zeitraum ver-
fünffacht. Hinzu kommen steigende 
Studentenzahlen und wachsende 
Bevölkerungszahlen. Eine Wohnung 

in Bamberg zu finden ist mittler-
weile genauso schwierig wie ohne 
Reservierung abends essen zu ge-
hen. Wer sich mit Einheimischen 
und Gästen in Bamberg über das 
Thema Tourismus unterhält, stellt 
jedoch recht schnell fest, das (fast) 
alle das gleiche Ziel haben: Touris-
mus ja, aber bitte nicht zu viel. Nur 
wer entscheidet, was „viel“ bedeu-
tet? Der Hotelier wird sagen, es 
reicht dann, wenn sein Hotel ausge-
lastet ist, anderen ist es jetzt schon 
zu voll. Unbestritten ist der Tou-
rismus ein wichtiger Wirtschafts-
faktor für Bamberg. Gleichzeitig 
haben Städte aber auch eine Wohl-
fühlfunktion für ihre Einwohner. 
Im Idealfall ergibt sich eine Balance: 
Es kommen nur so viele Touristen, 
wie die Einwohner verkraften kön-
nen. Auch die Einheimischen sollen 
sich schließlich in Bamberg weiter-
hin wohlfühlen. Die zentrale Frage 
lautet daher, wie kann ich diese 
Balance am besten erreichen?

Kein „weiter so“

Ein weiter wie bisher wäre vermut-
lich nicht zielführend, denn selbst, 
wenn es bei einem relativ modera-
ten Wachstum der Übernachtungs-
zahlen von 3% bliebe, hätte Bam-
berg 2023 theoretisch 1,4 Millionen 
Übernachtungen und damit dop-
pelt so viele wie heute. Unrealis-
tisch ist dieses Szenario nicht. Eine 
wachsende Mittelschicht in Asien 
und Afrika will reisen und gerade 
Europa als größtes und sicheres 
Tourismusziel ist sehr beliebt. Der 
niederländische Tourismusexperte 
Stephen Hodes warnt: „Wir sind nur 
noch zehn Jahre davon entfernt, 
unsere attraktivsten Städte in Dis-
neyland-Parks zur verwandeln.“ 

Hodes, der in Amsterdam die Denk-
fabrik „Amsterdam in Progress“ 
mitbegründet hat, kämpft gegen 
wachsenden Städtetourismus. Er 
fordert Politik und Stadtverwal-
tungen zum Handeln auf, bevor es 
zu spät ist. Nötig sei ein völlig 
neuer Ansatz in Sachen Touris-
musmanagement. Hodes fordert 
unter anderem eine Obergrenze 
für Touristen und setzt auf Quali-
tätstourismus und De-Marketing, 
also dem bewussten Verzicht auf 
Marketing. Ansonsten sieht er die 
Gefahr von „lebensfeindlichen 
Transitzonen für Besucher und 
Touristen“ in den touristisch gepräg-
ten europäischen Städten.

Balance schaffen

Bamberg ist nicht Amsterdam und 
es gibt vermutlich Städte, die ger-
ne solche Probleme hätten. Alles 
richtig – und dennoch wäre es 
Bamberg zu wünschen, dass es die 
Balance scha�t, denn wenn sich 
die Bewohner nicht mehr wohlfüh-
len, werden das auch die Gäste 
spüren. In Bamberg müssen sich 
die verantwortlichen Akteure ent-
scheiden, welchen Weg sie in Zu-
kunft einschlagen wollen, um für 
Touristen und Bewohner attraktiv 
zu bleiben. Bei der Suche nach 
Antworten sollten sich in jedem 
Fall auch Bewohner, Verwaltung 
und betro�ene Betriebe einbrin-
gen, denn einfach ist die Problem-
lösung nicht und eine Zauberfor-
mel, um den Tourismus zu begren-
zen gibt es nicht. 

Markus Schäfer
Stadtplaner und  Geschäftsführer bei 

der IG Interessand

Overtourism
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Musicland (Austraße)

Unseren ersten Laden haben wir 
1988 in der Unteren Königstraße 
erö�net, eine Lage, in der sich da-
mals Spezialgeschäfte dank ein-
heimischer Lau�undschaft und 
dem innerstädtischen Einkaufs-
bummel halten konnten. Dass sich 
auch mal der Tourismus zu uns 
verirrte, war schön, spielentschei-
dend war es nicht. 2004 sind wir in 
die Austraße umgezogen. Und dass 
wir dort noch immer sind, verdan-
ken wir dem Innen-stadttourismus. 
Einheimische kommen immer we-
niger in die Stadt. Zumindest 
nicht, um zu bummeln. Die 
„Rückkehr der Schallplatte“, von 
der so viel geredet wird, findet 
hauptsächlich in größeren Städten 
oder online statt. Ein gut sortierter 
Gebrauchtplattenladen lässt sich 
heute in einer Stadt wie Bamberg 
nur betreiben, weil die Gäste den 
lokalen Einzelhandel am Leben 
erhalten.



Städtetourismus ist kein neues Phä-
nomen. Neu ist hingegen die Ent-
wicklung eines Massentourismus, der 
Städtedestinationen mitsamt ihren 
Einwohnern vielerorts an ihre Be-
lastungsgrenzen zu bringen scheint. 
Insbesondere europäische Welter-
bestädte erfreuen sich seit der zwei-
ten Hälfte des 20. Jahrhunderts zu-
nehmender Popularität und werden 
in der breiten Gesellschaft als Rei-
sedestination wahrgenommen. Für 
diese Städte kann das hohe Touris-
tenaufkommen ein enormer wirt-
schaftlicher Erfolg sein, von dem 
die Beteiligten, wie Reiseveranstal-
ter, Kreuzfahrtunternehmen, Laden-
besitzer, Hoteliers, private Woh-
nungsvermieter und natürlich die 
Gäste selbst profitieren. 

Je mehr, desto besser?

Aber wie beurteilt die lokale Be-
völkerung, die in jeder Destination, 
in der sich Tourismus entwickelt, 
unweigerlich an den touristischen 
Vorteilen (z.�B. allgemeine Wohl-
standsteigerung) beteiligt und gleich-
zeitig von den Nachteilen (z. B. 
Preissteigerungen) betro�en ist, das 
vermeintliche Glück, dort leben zu 
dürfen, wo andere Urlaub machen? 
Gilt für sie auch: je mehr Besucher 
ihre Stadt besuchen, desto mehr 
Geld, desto besser?

Zahlreiche Protestaktionen der 
lokalen Bevölkerung in ganz Europa 
weisen auf die steigende Touris-
musbelastung für Städte und ihre 
Einwohner hin. Doch obwohl be-
kannt ist, dass eine Tourismusent-
wicklung einer Destination nur dann 
erfolgreich sein kann, wenn sie nicht 
dauerhaft gegen die Interessen der 
Menschen vor Ort verläuft, gibt es 
wenige Untersuchungen, die die 
touristischen Folgen für die gastge-
bende Bevölkerung in den Fokus 
rücken.

Die UNESCO Welterbestadt 
Bamberg

Das Streben nach Maximierung der 
Besucherzahlen, das lange Zeit die 
Tourismusbranche dominierte, der 
anhaltende Trend im Städtetourismus 
und die zunehmende Beliebtheit 
historischer Städte tragen auch in 
Bamberg zu einem deutlichen An-
stieg der Touristenzahlen bei und 
lassen immer wieder Kritik der 

einheimischen Bevölkerung laut 
werden, die sich durch die Touris-
tenmassen in ihrer Lebensqualität 
eingeschränkt fühlen.

Seit dem Jahr 1993, in dem die 
Altstadt Bambergs zum UNESCO 
Welterbe ernannt wurde und in 
dem 255.000 Übernachtungen re-
gistriert wurden, haben sich die 
Übernachtungszahlen in Bamberg 
mehr als verdoppelt. Rund 600.000 
Übernachtungen und 6,3 Millio-
nen Tagesgäste sind es inzwischen 
pro Jahr. In Bamberg entwickelt 
sich Tourismus damit deutlich po-
sitiver als in anderen deutschen 
Städten, erzielt jährlich neue Re-
kordzahlen und weist mit 8.277 
Übernachtungen je 1.000 Einwoh-
ner eine überdurchschnittliche Tou-
rismusintensität auf (Deutschland: 
5.372; Bayern: 6.944).

Nutzungskonflikte

Insbesondere in den Sommermo-
naten werden die Touristenströme, 
die sich auf wenige Areale der his-
torischen Altstadt konzentrieren, 
von den Bewohnern zunehmend 
als Last empfunden. Die gemein-
same Nutzung dieses ö�entlichen 
Raumes durch verschiedene Be-
völkerungsgruppen führt in Bam-
berg immer wieder zu Nutzungs-
konflikten zwischen Einwohnern 
und Touristen, so dass seit längerer 
Zeit in Bamberg eine emotionale 
Diskussion über das touristische 
Geschehen geführt wird. Trotz der 
enormen Wirtschaftskraft, die die 
Tourismusbranche für Bamberg 

Untersuchung

Tourismusakzeptanz
Die Sicht der lokalen Bevölkerung am Beispiel der UNESCO Welterbestadt Bamberg
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Schneiders Hutmanufaktur 
(Grüner Markt)

Der Tourismus ist die Pulsader 
meines Geschäfts. Die Kombina-
tion aus Bambergern, Kunden aus 
der Umgebung und Touristen ist 
für mich immens wichtig. Viele 
langjährige Kunden, die mich 
immer wieder in Bamberg für ei-
nen Einkauf besuchen, haben 
mich bei einem Kurzurlaub in 
Bamberg entdeckt. Auch durch 
meine deutschlandweiten Ausstel-
lungen konnte ich viele Kunden 
gewinnen, die dann bereit waren 
den Weg nach Bamberg zu ma-
chen. Eine große Menge meiner 
Modisten-Kolleginnen und -Kol-
legen aus Städten ohne hohes 
Touristenau�ommen mussten 
ihre Geschäfte bereits schließen. 
Wir als Bamberger hätten ohne 
die Touristen nicht die Vielfalt an 
individuellem Einzelhandel.



darstellt, scheint eine Belastungs-
grenze erreicht. Da sich Bamberg als 
Weltkulturerbestadt verpflichtet 
hat, das kulturelle Erbe seinen Be-
suchern zugänglich zu machen, ist 
eine verträgliche Tourismusentwick-
lung für Stadt und Bewohner be-
sonders wichtig.

Einwohnerbefragung 
„Tourismusakzeptanz in 
Bamberg“

Um die Bamberger in die weitere 
Tourismusplanung zu integrieren, 
wurde im Auftrag des Bamberg 
Tourismus & Kongress Service (TKS) 
eine Einwohnerbefragung zum The-
ma „Tourismusakzeptanz in Bam-
berg“ durchgeführt. In sechs Stadt-
teilen (Babenbergerviertel, Innen-
stadt, Gärtnerviertel, Sandgebiet, 
Altstadtrandlage im Süd-Westen 
und Gartenstadt) wurden im August 
2016 3.000 Fragebögen verteilt. 
Wie die Einwohner Bambergs das 
Tourismusgeschehen in ihrer Stadt 
wahrnehmen und beurteilen, zeigt 
ein Blick auf ausgewählte Fragen 
und deren zusammengefasste Er-
gebnisse:
• Wie empfinden Sie die aktuelle 

Anzahl der Touristen in Bamberg?
zu niedrig: 3,1%, genau richtig: 
32,2�%, zu hoch: 64,7%

• Ist Tourismus Ihrer Meinung nach 
ein bedeutender Wirtschaftszweig 
für Bamberg?
ja: 80,3%, nein: 12,5%

• Welche der folgenden Vorteile 
bringt der Tourismus für Bamberg 
mit sich?
Sicherung von Arbeitsplätzen: 
61,2%, gastronomische Vielfalt: 
61,0%; lebendige Innenstadt: 59,1%

• Welche Probleme für die Stadt 
Bamberg werden durch den Tou-
rismus mitverursacht?
überfüllte Straßen und Plätze: 

80,8%, Verkehrsbelastung: 64,2%, 
schlechte Parksituation: 63,4% 

• Wie nehmen Sie persönlich das 
touristische Geschehen in Bam-
berg wahr?
80,9% Touristen sind wichtig 
für Bamberg:
78,3%  Der Tourismus scha�t Ar-
beitsplätze.
75,0%  Ich bin stolz auf Bambergs 
Anziehungskraft als Reiseziel.
65,5% Tourismus in Bamberg ent-
wickelt sich zu intensiv.
45,1% Ich fühle mich in meinem 
Alltag durch die Touristen einge-
schränkt.

• Wie bewerten Sie die touristi-
schen Auswirkungen insgesamt?
positiv: 46,1%,  neutral: 17,4%, 
negativ: 36,2%

Die Einwohnerbefragung in Bam-
berg zeigt, dass Tourismus in der 
Regel nicht ausschließlich positiv 
oder negativ bewertet wird und das 
Tourismusgeschehen in Bamberg 
vielfältig wahrgenommen wird. 
Generell ist das Tourismusbewusst-
sein gut ausgeprägt und ein Groß-
teil weiß ob der (wirtschaftlichen) 
Notwendigkeit des Tourismus. Aber 
nicht alle empfinden es als Glück, 
dort leben zu dürfen, wo andere 
Urlaub machen. Die Nachteile der 
touristischen Entwicklung werden 
allerdings differenziert wahrgenom-
men und nur ein kleiner Anteil 
lehnt Tourismus pauschal ab. 

Fazit

Wie andere Städte auch, ist Bam-
berg mit der Herausforderung kon-
frontiert, sich dem Wettbewerb im 
Städtetourismus zu stellen, das 
UNESCO Welterbe einer breiten 
Ö�entlichkeit zugänglich zu ma-
chen und gleichzeitig den Bedürf-
nissen aller Beteiligten im Touris-
mus gerecht zu werden. Da es den 

Anschein macht, dass die Grenzen 
der Belastbarkeit in Bamberg ab-
sehbar sind, kann der momentane 
Zustand bereits durch kleine Ver-
änderungen ins Wanken geraten. 
Dieses Gleichgewicht in Zukunft 
zu halten, ist Aufgabe der Touris-
musverantwortlichen. Ihnen ste-
hen eine Vielzahl an harten (z.�B. 
Besucherkontingente, Eintrittsprei-
se) und weichen (z.�B. Marketing, 
Planung) Maßnahmen zur Besu-
cherlenkung und –regulierung zur 
Verfügung. Der TKS arbeitet in 
Kooperation mit Vertretern der 
Tourismusbranche und der Stadt 
bereits an Maßnahmen, um die 
Bamberger Bewohner für Touris-
mus zu sensibilisieren.

Menschen vor Ort im 
Mittelpunkt

Für die zukünftige Tourismusent-
wicklung in Bamberg ist es wichtig, 
negative Auswirkungen, die zahl-
reiche Lebensbereiche der Befrag-
ten tangieren, mithilfe geeigneter 
Maßnahmen und an Bamberg an-
gepassten Angeboten zu minimie-
ren. Der Fokus sollte nicht aus-
schließlich auf die Verfolgung wirt-
schaftlicher Ziele gelegt und die 
touristische Entwicklung keines-
falls auf Kosten der Anwohner aus-
getragen werden. Die Menschen vor 
Ort sollten in den Mittelpunkt zent-
raler Entscheidungen gestellt wer-
den, damit die derzeitige Akzep-
tanz nicht in Intoleranz umschlägt.

Anna Wittig
war Mitarbeiterin im TKS Bamberg

Untersuchung
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Die ganze Untersuchung mit aus-
führlichen Quellenangaben: 
https://tinyurl.com/yxjk4koq
und https://tinyurl.com/yybkhevj



In unserer Heimatstadt boomt der 
Tourismus, insbesondere in den 
Monaten Mai bis Oktober. Selbst-
verständlich kann und muss auch 
von der Verwaltung von einem 
nicht unerheblichen Wirtschafts-
faktor gesprochen werden, denn 
immerhin ist die Gastronomie und 
Hotellerie mit mehr als 6000 Ar-
beitsplätzen allein in Bamberg der 
zweitgrößte Arbeitgeber nach Bosch.

Lukrative Investition?

Leider folgen dem Tourismusboom 
mit hohen Auslastungszahlen mo-
mentan die Investoren, die in einer 
Niedrigzinsphase im Betrieb von 
Garni-Hotels eine lukrative Inves-
tition sehen. Daher beobachten wir 
augenblicklich eine rasant anstei-
gende Anzahl von Hotelneubauten 
im Stadtgebiet von Bamberg (Garni-
Hotels bieten lediglich Übernach-
tung und Frühstück an. Die Gäste 
müssen sich mittags und abends in 
der Umgebung der Hotels selbst 
verpflegen.)

Konzept und Weitblick

Der Hotel- und Gaststättenverband 
kritisiert seit geraumer Zeit, dass 
die Stadt Bamberg ohne Konzept 
und Weitblick agiert. Im Vorder-
grund steht der kurzfristige Profit 
der Investoren, die langfristigen 
Folgen einer solchen Entwicklung 
wie das Verschwinden kleinerer Ho-
tels oder Leerstand der neu errich-
teten Hotels nach Abschreibung 
werden ignoriert. Nicht nur für die 
in Bamberg teils alteingesessenen 
und familiär geführten Häuser wird 
dieser zügellose Zuwachs an Hotel-
betten in naher Zukunft negative 
Konsequenzen haben, auch die feh-
lende Gastronomie der neu gebauten 
Häuser trägt zur angespannten Si-
tuation in Kneipen und Restaurants 
der Bamberger Innenstadt bei. An-
gesichts der Lage auf dem Arbeits-
markt und den Vorgaben des Ar-
beitszeitgesetzes kämpfen alle gast-
ronomischen Dienstleistungsbe-
triebe mit Personalproblemen, was 
sich letztendlich an einer größeren 
Anzahl an Ruhetagen und verkürzten 
Ö�nungszeiten bemerkbar macht. 
Im Umland schließen vermehrt 
Gaststätten komplett, da sie u.a. 
diesen Problemen nicht mehr stand-
halten können.

Hotels im Umland nicht
vergessen

Die Verwaltung verteidigt die An-
siedlung weiterer Hotels auch mit 
dem Argument, dass die gewachsene 

Zahl der Hotelbetten zwischen 
2010 und 2018 zu einer höheren 
Auslastung in den einzelnen Ho-
tels geführt hat (aktuell durch-
schnittlich 51,3%) und geht davon 
aus, dass diese Steigerung weiter-
hin anhält. Diese Schlussfolgerung 
muss aber tatsächlich hinterfragt 
werden.

Zunächst darf man feststellen, 
dass eine durchschnittliche Auslas-
tung von 51%  in den Bamberger 
Hotels noch viel Luft nach oben 
lässt. Aufgrund der touristischen 
Zusammenarbeit von Stadt und 
Land darf man auch die Hotels im 
Bamberger Umland nicht unbe-
rücksichtigt lassen. Diese haben 
derzeit eine Auslastung von nur 
35% und gegenüber dem Vorjahr 
minimal steigende Gästezahlen. 
Der Großteil des Umsatzes in den 
Hotels entfällt zudem auf den 
Zeitraum Mai bis Oktober, wobei 
die Branche dringend auf diese 
Hochsaison angewiesen ist, muss 
sie doch in diesen Monaten auch 
Umsatz für die flaue Nebensaison 
mit generieren. 

Qualitätstourismus

Ein höheres Bettenangebot wird es 
selbstverständlich ermöglichen, 
dass in der beliebtesten Reisezeit 
mehr Menschen in Bamberg über-
nachten können. Gerade durch 
den Preiskampf der neuen Hotels 
ist aber zu befürchten, dass in Bam-
berg nicht der gewünschte Quali-
tätstourismus Einzug hält, sondern 

Übernachtungen

Eine Stadt im Bettenrausch
Wie viele Hotels sind genug?
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vielmehr der preissensitive Billig-
heimer oder allseits verpönte Jung-
gesellenabschied. 

In der Nebensaison (Novem-
ber-April) wird sich die erfahrungs-
gemäß erheblich geringere Anzahl 

der Übernachtungsgäste auf we-
sentlich mehr Hotels aufteilen. Und 

hier sitzen die Konzernhotels oh-
nehin am längeren Hebel. Denn 

nur durch Quersubvention ihrer 

Betriebe können -  wie beobachtet - 
Zimmerpreise angeboten worden 

werden, die sich teils täglich um 

mehr als 100 Euro unterscheiden, 

und das für ein und dasselbe Zim-
mer.

Ruinöser Preiswettbewerb

Fazit: Die Auslastung der einzelnen 

Betriebe, gerade im Garni-Bereich 

wird somit auf das Jahr gesehen 

eher kleiner, sofern es nicht gelingt, 

mehr Gäste in der Nebensaison 

nach Bamberg und in das Umland 

zu locken. Über den Preiswettbe-
werb wird ein Verdrängungsmecha-
nismus auf dem Hotelmarkt ent-
stehen, und kleinere Individualho-
tels werden diesem auf Dauer nicht 

standhalten können. Durch Hotel-
projekte wie das jüngst in 1-A-Lage 

entstandene Hotel in der Langen 

Straße mit 132 Betten wird dieser 

Mechanismus beschleunigt, der 

Preiskampf hat bereits begonnen. 

Die meisten Hotelbetriebe in Bam-
berg haben zudem keine Möglich-
keit, dem durch eine Erweiterung 

ihrer Bettenkapazitäten entgegen-
zusteuern und müssen dieser Ent-
wicklung somit tatenlos zusehen.

Noch mehr Hotels?

Man darf sich auch fragen, was die 

Verwaltung mit dem jüngst im Kul-
tursenat beschlossenen und neu in 

Auftrag zu gebenden Hotelent-
wicklungskonzept nun tatsächlich 

erreichen will. 

Zitat aus dem Sitzungsvortrag: 

„Als wesentliche Zielsetzung soll 

das Konzept (=Gutachten) potenzi-
elle Hotelstandorte im Stadtgebiet 

identifizieren und die Größenord-
nung sowie die qualitativen Erfor-
dernisse von Hotelprojekten he-
rausarbeiten“ …. „auf Grundlage 

des neuen Konzeptes können dann 

Anfragen von Investoren …bedient 

werden“.

Davon ausgehend, dass das Gut-
achten Antworten gemäß der Frage-
stellung geben wird, geht es der 

Verwaltung somit primär darum, 

noch mehr Hotels in Bamberg an-
zusiedeln. Das Gutachten wird kei-
ne Antwort auf die (nicht gestellte) 
Frage geben, ob es in naher Zu-
kunft evtl. auch ein Überangebot 

an Hotelbetten in Bamberg geben 

könnte, welches den oben beschrie-
benen Mechanismus weiter antreibt. 

Dass es der Stadt um „Qualität 

statt Quantität“ im Tourismus geht, 

kann angesichts dieser und weiterer 

Planungsansätze nicht nachvollzo-
gen werden. 

Tourismus in verträgliche 
Bahnen lenken

Wichtig für die Hotellerie und 

Gastronomie ist, dass sich die Ver-
waltung zeitnah Gedanken macht, 

wie man den Tourismus in Bam-
berg in verträgliche Bahnen lenken 

kann. Dazu gehört es auch, Best-
ehendes zu schützen und sich nicht 

von Investoren treiben zu lassen. 

Diese sehen nur Ihren kurzfristigen 

Profit und bedienen den Sharehol-
der Value. Was aus einer Stadt in 

zehn Jahren passiert, ist einem 

französischen Hotelkonzern egal, 

denn das Geld wurde bereits in 

den Jahren vorher verdient. Ange-
sichts der Wohnungsnot in Bamberg 

müsste zumindest eine Möglich-
keit der Folgenutzung im Falle ei-
nes Leerstandes von Hotelneubau-
ten als Altenheime oder Wohnun-
gen vorgeschrieben werden. Zudem 

müssten Hotelneubauten immer 

gastronomische Konzepte beinhal-
ten. In konzerngeführten Garni 

Hotels in Städten mit hoher Betten-
auslastung wird der Übernachtungs-
gast zur statistischen Zahl in den 

Bilanzen weltweit agierender Ho-
telkonzerne. Wir möchten, dass 

die Bamberger Übernachtungs-
gäste das Weltkulturerbe in der 

Stadt, aber auch im Hotel erleben. 

Die alteingesessene Bamberger 

Hotellerie steht unserer Verwal-
tung jederzeit mit Rat und Ideen 

beiseite.

Joachim Kastner 
Vorsitzender Bayerischer Hotel- und 

Gaststätten Verband Bamberg 

Claudia Kundmüller
Hotelbesitzerin in Bamberg
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Foto Kohler
(Franz-Ludwig-Straße)

Die direkten Auswirkungen des 
Tourismus auf unser Geschäft 
sind schwer messbar. Aber in 
jedem Fall profitieren wir von 
einer gut belebten Innenstadt.



Bamberg und Tourismus. Ein Paar 

wie Pech und Schwefel, wie David 

und Goliath. Geliebt, gebraucht, 

vieldiskutiert und verteufelt. Kaum 

ein Thema polarisiert so stark wie 

der Tourismus in unserem herrlichen 

Bamberg, bringt Stadtväter und 

Bevölkerung so ins Schwitzen – 
miteinander, gegeneinander, immer 

aber mit einem Ziel: Bamberg als 

lebenswerte Stadt zu erhalten – für 

Einwohner wie für Besucher. 

Geduld ist gefragt

So war mein erster Gedanke, und: 

Zu diesem Thema ist doch eigent-
lich schon alles gesagt und ge-
schrieben. Dem ist aber nicht so, 

denn der Tourismus  entwickelt 

und verändert sich und fordert 

immer wieder Augenmaß von den 

beteiligten Akteuren. Tourismus 

Service, Agenturen oder Gastro-
nomie haben in den vergangenen 

Jahren auf diese Entwicklungen 

reagiert und versucht, steuernd 

einzugreifen. Bis aber die geplanten 

Maßnahmen umgesetzt sind, so 

beispielsweise die Einführung von 

Qualitätsmerkmalen – wie die Fest-
legung auf eine maximale Grup-
pengröße, Preiserhöhungen oder 

sogar Verbote in Gaststätten für die 

berüchtigten Junggesellenabschiede 

– ihre Wirksamkeit entfalten kön-
nen, vergeht Zeit.  Geduld ist ge-
fragt und langer Atem. 

Nach einigem Nachdenken ha-
be ich also den Eindruck gewon-
nen, vielleicht noch die eine oder 

andere Nuance hinzufügen zu kön-

nen zu dieser alten und doch immer 

wieder neuen Diskussion. Eine Nu-
ance aus Sicht eines der Anbieter 

museumspädagogisch ausgearbeite-
ter Stadtführungen für Schüler, Ju-
gendliche und Erwachsene. Und so 

nutze ich diesen Beitrag, um für 

Verständnis für die Arbeit der Gäs-
teführer und Gästeführerinnen zu 

werben. 

Wohlfühlen im Welterbe

AGIL verfolgt den Ansatz, Füh-
rungen in altersgerechtem Zuschnitt 

anzubieten oder spezielle Themati-
ken gesondert aufzuarbeiten. Hier-
für kooperieren wir häufig auch mit 

den Museen der Stadt oder anderen 

wichtigen Kulturträgern. Immer 

sind wir um Kooperation bemüht. 

Vorausgeschickt sei dies: Stadt-
führungen durchführen zu dürfen 

ist in dieser wunderschönen Stadt 

eine Tätigkeit, die den Gästen und 

natürlich auch den Gästeführern 

sehr viel Freude bereiten kann, 

wenn man die berechtigten Belange 

der Bambergerinnen und Bamber-
ger so weit wie möglich respektiert 

und berücksichtigt. Die Herausfor-
derung für den Gästeführer besteht 

ja nicht nur darin, den Gästen qua-
lifiziertes Wissen anzubieten, son-
dern auch die Vermittlung des Ge-
fühls, willkommen zu sein und sich 

in der Welterbestadt Bamberg 

wohlfühlen zu können. Ihnen also 

die gleiche Freundlichkeit und 

Gastfreundschaft entgegenzubrin-
gen, die man zu erfahren ho�t, 

wenn man selbst am Urlaubsort 

ankommt. 

Bamberg ist kein Museum

Es versteht sich also von selbst, 

dass die Gästeführer eine mög-
lichst konfliktfreie Route durch 

die Stadt wählen, die Gäste biswei-
len zur Rücksichtnahme auffordern 

und auch betonen, dass Bamberg 

kein Museum, sondern gelebte 

Heimat vieler Menschen ist. Dies 

gelingt umso besser, je harmoni-
scher der Umgang auch unter den 

Gästeführern der einzelnen Anbie-
ter gepflegt wird. Wo es eng wird, 

reicht oft schon ein schneller Blick-
kontakt zum Kollegen, um die Si-
tuation in den Gri� zu bekommen. 

Wie oft habe ich schon erlebt, 

wenn ich auf nahende Radfahrer 

hinwies, dass diese mit einem fröh-
lichen „Dankeschön!“ an der Grup-
pe vorbeiradelten, reibungs-  und 

auch gefahrlos. Es ist nach meiner 

Überzeugung ein Qualitätsmerk-
mal, einen einvernehmlichen Tou-
rismus zu praktizieren. 

Eine gelungene Gästeführung 

ist eine sehr intensive, spontane 

Kommunikation zwischen Men-
schen mit unterschiedlichsten An-
forderungen. Diese vollführt der 

Gästeführer unter bisweilen nicht 

einfachen Bedingungen; von Stra-
ßenlärm über Verkehrsgefahren bis 

zu Ver- und Geboten, die auch noch 

vom letzten versprengten Besucher 

– gerade im Kontakt mit den zahl-
reichen Kostbarkeiten unserer Stadt 

– eingehalten werden müssen. Hin-

Gästeführungen

Einvernehmlicher Tourismus
Gäste sollen sich auch in Zukunft in Bamberg willkommen fühlen
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zu kommen die in den letzten Jah-
ren bzw. Jahrzehnten enorm gestie-
genen Ansprüche der Besucher. 

Qualitätsmanagement

Unser Qualitätsmanagement be-
obachtet also nicht nur die reine 

Wissensvermittlung, sondern legt 

auch einen sehr starken Schwer-
punkt auf den Umgang der Gäste-
führer mit ihren Gästen. Wie kon-
fliktfrei verläuft die Führung in-
nerhalb der Stadt? Beherrscht der 

Kollege die Steuerung der Gruppe? 

Findet er die Balance zwischen 

Rücksichtnahme und Anpassung 

einerseits und Erfüllung der quali-
tativen Ansprüche andererseits? 

Diesen Ausgleich zu finden zwischen 

dem Anspruch, ein Welterbe der 

Menschheit zu sein und den Belan-
gen der Einwohner gerecht zu wer-
den, ist oftmals eine Gratwande-
rung. Wir bemühen uns, sie so gut 

wie möglich zu bewältigen – jeden 

Tag. 

Der geneigte Leser erkennt 

sicherlich meinen Wunsch, unseren 

Gästen auch in Zukunft einen schö-
nen Aufenthalt zu ermöglichen. 

Zusammen mit den Bambergern. 

Nicht trotz, sondern mit ihnen. Die 

wirtschaftlich positiven Effekte aus-
zuschöpfen und den Belastungsgrad 

möglichst gering zu halten. Die 

wachsende Zahl an touristisch mo-
tivierten Bewegungen hat auch 

künftig global einen enormen Zu-
wachs – dem werden wir Bamber-
ger uns nicht entziehen können, da 

die Steuerungselemente nicht alle 

in unseren Händen liegen.

Vielfältiges Angebot

Ein vielfältiges touristisches und 

kulturelles Angebot leistet einen 

wichtigen Beitrag dazu, die Beein-
trächtigung gering zu halten. So 

können die Gäste in verschiedene 

Bereiche der Stadt verteilt werden, 

wovon auch die dortige Gastro-
nomie und die Gewerbetreibenden 

profitieren. Geführte Gruppen 

unter der Leitung hochengagierter, 

hervorragend geschulter und rück-
sichtsvoller Gästeführer tragen zur 

Lebensqualität in unserer einzigar-
tigen Stadt bei. 

Dr. Jost Lohmann
AGIL Gästeführungen

Gästeführungen
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Erneut 4-mal Testsieger.
Erneut 4-mal beste Beratung.

Sparkasse
Bamberg



Als wir im Jahr 2011 von Erlangen 

nach Bamberg in die Geyerswörth-
straße zogen, freuten wir uns sehr 

auf ein Leben in der Bamberger 

Innenstadt. Neben der einmaligen 

Altstadtarchitektur war für uns die 

sehr lebendige und aufgeschlossene 

Atmosphäre der Innenstadt beson-
ders wichtig, zu der auch der Tou-
rismus einen wichtigen Beitrag leis-
tete und den wir damals als zusätz-
liche Belebung empfanden. 

Lebensqualität

Inzwischen hat sich dies allerdings 

geändert: Jahr für Jahr hat der Tou-
rismus so stark zugenommen, dass 

er inzwischen die Lebensqualität 

deutlich beeinträchtigt:

• In der Innenstadt gibt es an vielen 

Brücken und Engstellen im Stra-
ßenverlauf häufig ein großes Ge-
dränge, weil viele Einheimische 

auf große Touristengruppen tref-

fen. Und wenn dann auch noch 

Fahrradfahrer ohne Abzusteigen 

versuchen, zwischen den Fußgän-
gern hindurch zu fahren, wird es 

schnell richtig stressig und gefähr-
lich. 

• Wenn man am Grünen Markt 

einkaufen will, gelangt man inzwi-
schen häufig nur noch mit Mühe 

an die einzelnen Marktstände. Die 

dichten Menschenmengen erschwe-
ren das Vorwärtskommen stark, 

und die Marktstände werden oft 

von Touristen belagert, die die für 

sie exotischen Waren fotografie-
ren, diese teilweise  sogar anfas-
sen, die aber nichts kaufen. 

• Wenn man frühmorgens durch 

einige Gassen oder Straßen geht, 

hat man große Mühe, sich nicht 

zu übergeben, weil Urin und Er-
brochenes einen großen Gestank 

verbreiten.

• Das Parkhaus in der Geyerswörth-
straße ist an vielen Wochenenden 

inzwischen vollständig belegt, so 

dass sich die wartenden PKWs 

bis weit in die Geyerswörthstraße 

hinein mit laufendem Motor 

stauen. Ähnliches gilt für Reise-
busse, die mit laufendem Motor 

auf ihre Gäste warten. Die bereits 

an normalen Tagen schlechte Luft 

wird dann noch unerträglicher.

• Bei Großveranstaltungen ist die 

Stadt inzwischen so übervoll, dass 

nicht nur wir, sondern auch viele 

Andere sich gezwungen sehen, 

die Innenstadt systematisch zu 

meiden oder sogar die Stadt ganz 

zu verlassen.

Atmosphäre von Gereiztheit

Dies sind nicht nur unsere eigenen 

Erfahrungen, sondern viele von 

unseren Freunden und Bekannten, 

die in der Innenstadt wohnen, se-
hen das genauso, und sie fühlen 

sich durch den so besonders stark 

gewachsenen Tourismus immer 

öfter genervt und gestresst. Da-
durch entsteht in Bamberg allmäh-
lich eine Atmosphäre der Ange-
spanntheit und Gereiztheit, bei 

der es nur weniger Kleinigkeiten 

bedarf, bis diese sich in Form von 

Aggressivität und Gewalt entlädt.

Bis vor kurzem wurde darüber 

nicht ö�entlich gesprochen. Aber 

seit einiger Zeit wird dieses Phä-
nomen als „Overtourism“, also als 

„übermäßiger Tourismus“, be-
zeichnet und heftig kritisiert, und 

dies war auch auf der ITB in Berlin 

2018 und 2019 ein relevantes Thema. 

Die Gefahr besteht nämlich darin, 

Overtourism

Overtourism im Weltkulturerbe
Bamberg muss auch für Einheimische attraktiv bleiben
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dass der Tourismus so stark wird, 

dass er alle anderen Nutzungen und 

auch die Einheimischen verdrängt, 

die so zu „Störenfrieden“ werden. 

Dabei wachsen zwar die touristi-
schen Arbeitsplätze (zu Lasten an-
derer Arbeitsplätze) sehr stark, a-
ber eine Stadt wird dadurch zu ei-
nem touristischen Museum wie 

Rothenburg ob der Tauber, bei der 

ganzjährige Weihnachtsmärkte und 

Dauerevents zur Grundausstattung 

gehören. Auch wenn dies in Bamberg 

noch nicht der Fall ist, so befindet 

sich diese Stadt doch sehr deutlich 

auf einem unguten Weg in diese 

Richtung.

Problem angemessen 
wahrnehmen

Bislang nehmen weder die Stadt 

Bamberg noch das Tourismus-Mar-
keting dieses Problem angemessen 

wahr, sondern sie beschönigen die 

Situation und reden lediglich un-
verbindlich über eine „Stärkung der 

Akzeptanz des Tourismus bei den 

Bürgern der Stadt“. Deshalb braucht 

es jetzt eine breite ö�entliche Dis-
kussion darüber, die mit diesem 

Heft der „Inselrundschau“ vom 

Bürgerverein Mitte unterstützt wer-
den soll. 

Strategie entwickeln

Nach unseren Erfahrungen müsste 

dringend eine Strategie entwickelt 

werden, um den Tourismus in der 

Stadt Bamberg auf ein angemesse-
nes Maß zu reduzieren, damit wie-
der ein lebendiges Miteinander von 

Einheimischen und Touristen mög-
lich wird. Dabei müssten folgende 

Punkte geklärt werden:

• Keine neuen (Groß)Veranstaltun-
gen in der Innenstadt mehr, son-
dern Reduktion der Zahl der Ver-
anstaltungen.

• Angesichts der drangvollen Enge 

in der Innenstadt sind zusätzliche 

Verkehrsmittel wie E-Roller, Seg-
ways u.ä. nicht mehr zu verkraf-
ten; sie sind vielleicht in Groß-
städten wie Paris, Berlin, London 

oder Wien mit ihren breiten Stra-
ßen und Gehwegen sinnvoll, aber 

keineswegs in Bamberg.

• Quantitative Begrenzung des Ta-
gestourismus mittels Auflagen für 

Reisebusse und Kreuzfahrtschi�e 

(hohe Preise und Verknappung der 

Busparkplätze und Hafenliegeplät-
ze);  Busparkplätze nur außerhalb 

der Innenstadt. 

• Quantitative Begrenzung der Ho-
telbetten; keine neuen großen Ho-
tels in Bamberg, vor allem keine 

ohne eigenes Restaurant.

• Keine Umwidmung von Wohnun-
gen in Ferienwohnungen, weil dies 

die Innenstadt immer mehr zum 

Museum macht; strenge Kontrolle 

der Stadt über illegale Umnutzun-
gen.

• Da in Cafés und Restaurants Tou-
risten mehr Wertschöpfung bringen 

als Einheimische (kürzere Verweil-
dauer, Nachfrage nach sehr weni-
gen Standardprodukten) besteht 

die Gefahr, dass das Angebot im-
mer stärker auf Touristen ausge-
richtet wird. In Wien wird derzeit 

diskutiert, wie es verhindert wer-
den kann, dass die traditionellen 

Wiener Ka�eehäuser zu reinen 

Touristencafés werden. In Bamberg 

ist dies derzeit noch kein Thema, 

aber es könnte schnell aktuell 

werden.

• Maßnahmen zur Erhöhung der 

Wertschöpfung im Tourismus 

durch Verlagerung von Tagesau-
fenthalten zu Übernachtungen 

und beim Übernachtungstouris-
mus durch Verlängerung der Auf-
enthaltsdauer.

• Maßnahmen zur besseren Ein-
bindung des Bamberger Umlan-
des in den Bamberger Städtetou-
rismus zur Entlastung der Stadt 

und als Aufwertung des Umlandes 

(Fränkische Toskana, Fränkische 

Schweiz, Banz/Vierzehnheiligen, 

Steigerwald, Weinorte am Main 

usw.).

Öffentliche Diskussion

Die Schwierigkeit einer solchen 

Strategie liegt darin, dass viele ver-
schiedene Akteure (Stadtpolitik, 

Tourismus-Marketing, gewerbliche 

und private Vermieter, Café-/Re-
staurantbesitzer, Stadtführer usw.) 
davon betro�en sind und dass sie 

gemeinsam handeln müssen, um 

ein lebendiges Miteinander von 

Einheimischen und Touristen zu 

ermöglichen: Einheimische wie 

auch Touristen müssen wieder er-
fahren, dass Reisen eine besondere 

Wertigkeit besitzt und nicht – wie 

derzeit – zu einem beliebigen Kon-
sumgut verkommt. Deshalb ist es 

wichtig, darüber eine breite ö�ent-
liche Diskussion zu beginnen, die 

auch dazu führt, dass dieses The-
ma bei den nächsten Kommunal-
wahlen den ihm gebührenden Stel-
lenwert einnimmt.

Prof. em. Dr. Werner Bätzing
Dr. Evelyn Hanzig-Bätzing

sind Anwohner in Bamberg -Mitte

Overtourism
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„Eine überschaubare Größe, die 
Gebäude aus verschiedenen Jahr-
hunderten, die Straßen und Plätze; 
die Lage am Fluss, die Brauerei-
gaststätten, der Wochenmarkt, Ca-
fés, viele Läden, studentisches Flair, 
Theater, Musik und Kunst, der Mi-
chelsberg mit Klosterlandschaft“. 

All dies nennen Bamberger, 
wenn sie nach den Qualitäten und 
Besonderheiten ihrer Stadt und 
Umgebung gefragt werden. Vieles 
davon ist Bestandteil des ausgewie-
senen UNESCO-Weltkulturerbes 
Bamberg. Das sind die Aspekte, die 
Gäste oft nur für einen Tag nach 
Bamberg locken, damit wirbt die 
Stadt. Man ist darauf bedacht, das 
idyllische Bild der Werbeprospekte 
zu pflegen und zu bedienen. Die 
Tourismusbranche ist ein – nicht 
nur in Bamberg - nicht mehr weg-
zudenkender, wichtiger Wirtschafts-
faktor geworden, der Arbeitsplätze 
scha�t.

Veränderungen in der Stadt

Die Stadt verändert sich kontinu-
ierlich durch ihre Bewohner, das 
Bauwesen, den Verkehr und die 
Wirtschaftsformen. Der Besuch 
der Touristen verändert die Stadt 
ebenfalls, indem eine touristische 
Infrastruktur entsteht. Je mehr 
Gäste kommen, desto sichtbarer 
werden die Veränderungen.

Das Thema Welterbe, Touris-
mus und Welterbemanagement 
wird in der einschlägigen Literatur 
ausgiebig behandelt. In letzter Zeit 

setzt sich auch die Presse mit den 
unterschiedlichsten Folgen von Tou-
rismus auseinander. Die „Geister“, 
die man durch Werbung und Welt-
erbeauszeichnung rief, geraten über-
groß, man scheint nicht mehr Herr 
der Entwicklung zu sein. Von einem 
„Zuviel“ an Touristen, von „over-
crowding“ und „carrying capacity“ 
ist die Rede. Venedig, Barcelona 
oder Dubrovnik werden als ab-
schreckende Beispiele genannt. Die 
Überfüllung durch die Touristen 
bedeutet hier bereits die Zerstö-
rung der Stadt als Wohn-  und Le-
bensort für die eigene Bevölkerung.

Konkurrierende Bedürfnisse

Es gibt Autoren wie Marco d`Eramo 
(„Die Welt im Selfie“, 2018), der ein 
ausgesprochen düsteres Bild der 
heutigen Tourismusentwicklung 
und deren Folgen für die besuchten 
Stätten skizziert. Die wachsende 
Zahl der Touristen zerstöre auf der 
Suche nach Idylle und nach als Ge-
heimtipp herausgestellten Plätzen 
eben die Qualitäten dieser Orte. 

Zunächst nutzen die Gäste die 
Dienstleistungen und Einrichtun-
gen des besuchten Ortes, die für 
die Bewohner vorgesehen sind. 
Nach d´Eramo gibt es allerdings 
einen „Schwellenwert“ der Touris-
tenzahl, jenseits dessen die Ein-
wohner mit ihren Bedürfnissen ge-
gen die Touristen mit deren Wün-
schen hart konkurrieren. Dann wer-
de das Versorgungsangebot für die 
Bewohner reduziert und vorrangig 
ein speziell auf die Touristen ab-
gestimmtes Angebot erzeugt. Dies 
zeige sich in veränderten Speise-
karten, Ladenangeboten und be-
sonders auf dem Wohnungsmarkt. 
Der Entzug von Mietwohnungen 
durch Umwandlung in lukrativere 
Ferienwohnungen verknappt das 
Angebot und die Folge sind stark 
steigende Mietpreise. 

„Welterbe“ als Todesurteil?

d´Eramo geht soweit, dass er in 
dem Etikett „Welterbe“, das mit 
den besten Absichten und in gu-
tem Glauben als Schutzmarke ver-

Heimatpflege

Bamberg – Welterbe, Tourismus 
und Heimatpflege
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geben wird, zugleich das „Todesur-
teil“ der jeweiligen Stätte sieht. Er 
sieht eine Verkümmerung zur mu-
sealisierten Kulisse touristischer 
Wunschbilder, eine Überflutung 
mit Snackbars, Touristenlokalen 
und Souvenirläden. Die Stadt werde 
zur Ware, die man dem Touristen 
anbietet. Den Einwohnern bleibe 
bei zu viel Tourismus nur die Flucht 
aus der Stadt ins Umland, weil dort 
das Leben noch bezahlbar, die in 
der Stadt verlorene Lebensqualität 
noch erhalten ist. Dieses Phänomen 
kann man zurzeit zum Beispiel in 
Venedig beobachten. Ob die Tou-
rismusentwicklung so unausweich-
lich zerstörerisch sein muss, wie 
d´Eramo es skizziert, mag dahinge-
stellt sein. 

Einzelne Aspekte der beschrie-
benen Entwicklung sind uns in 
Bamberg nicht fremd, der be-
schriebene Prozess ist auch in der 
Tendenz in Bamberg zu beobach-
ten. Die Zahl der jährlichen Touris-
ten scheint ihren kritischen Wert 
erreicht zu haben.

Bevölkerung initiiert 
Entwicklungen

Der Heimatpfleger soll sich - defi-
niert in verschiedenen Verö�entli-
chungen des Bayerischen Landes-
vereins für Heimatpflege - für die 
in der Vergangenheit gescha�enen 
Werte von geschichtlicher, wissen-
schaftlicher, künstlerischer, städte-
baulicher und volkskundlicher Be-
deutung und ihre Bewahrung ein-
setzen. Als Stadtheimatpflegerin 
denke ich, ist neben dem Bewahren 
des gebauten Erbes die Konzentra-
tion auf die aus der Stadt heraus 
entstehenden und von der Bevölke-
rung initiierten Entwicklungen wich-

tig. Eine nachhaltige Stadtent-
wicklung für die Bewohner der 
Stadt sowie die gezielte Förderung 
dessen, was für das alltägliche Le-
ben, Wohnen und Wirtschaften 
nötig ist, wäre ein Regulierungsin-
strument. 

Zurückhaltung bei Hotels und 
Ferienwohnungen

Dazu gehören die sorgfältige An-
passung der historischen Gebäude 
an geänderte heutige Wohnbedürf-
nisse, die gezielte Erhaltung klein-
teiliger Geschäftsstrukturen. Eben-
so ist die zurückhaltende Planung 
von Hotels sowie die Beschränkung 
der Bettenzahl notwendig, um über 
das Angebot die Gästezahlen nicht 
stetig steigen zu lassen. Eine Be-
grenzung von Ferienwohnungen 
kann die Durchmischung von fes-
tem Wohnen und Kurzzeitwohnen 
gewährleisten, ohne die ansässigen 
Einwohner zu exotischen Relikten 
werden zu lassen. Straßenzüge wür-
den nicht zur reinen Kulisse, sondern 
blieben bewohnter, alltäglicher Le-
bensraum. 

Das Erheben einer kommuna-
len Bettenabgabe ist aufgrund der 
derzeitigen bayerischen Gesetzes-
lage nicht möglich. Vermutlich wä-
re Bamberg nicht die einzige baye-
rische Stadt, die ein Interesse an 
einer entsprechenden Gesetzesän-
derung hätte. Das so eingenomme-
ne Geld könnte in die Infrastruk-
tur, die Stadtpflege und anderes 
investiert werden und käme Ein-
wohnern wie Touristen zugute. 
Hinsichtlich der drohenden Über-
schreitung der kritischen Touris-
tenzahl sollte sich die städtische 
Tourismusförderung (TKS) vom 
Ziel eines alljährlichen Wachstums 

verabschieden und eine Konsoli-
dierung auf derzeitigem Niveau 
anstreben.

Immaterielles Kulturerbe

Auch das immaterielle Kulturerbe 
gilt es zu stärken, zum Beispiel die 
Gärtner aus Bamberg müssten als 
Träger dieses Kulturerbes bei der 
Marktstandvergabe bevorzugt be-
handelt werden. Dies würde im 
Einklang mit der Erhaltungsver-
pflichtung der UNESCO-Aus-
zeichnung stehen. Die innerstädti-
sche Versorgung mit unterschied-
lichsten Garten-  aber auch All-
tagsprodukten, wie sie momentan 
noch existiert, muss gepflegt und 
von den Bambergern durch ent-
sprechendes Kaufverhalten erhal-
ten werden.

Lebendige und lebenswerte 
Stadt

Der politische Fokus auf diese 
wichtigen Funktionen der In-
nenstadt als Versorgungszentrum 
und qualitätvoller Aufenthaltsraum 
für die Bewohner muss bei der 
Weiterentwicklung städtebauli-
cher, wirtschaftlicher oder auch 
kultureller Art Hauptanliegen sein. 
Mit einer solchen Strategie könnte 
man den negativen Auswirkungen 
eines überbordenden Tourismus 
entgegenwirken. In erster Linie 
sollen die Bamberger von einer 
solchen gezielten Stadtentwick-
lung profitieren. Die Gäste werden 
so neben einem sehenswerten 
Welterbe weiterhin eine lebendige 
und lebenswerte Stadt erleben 
können.

Stephanie Eißing 
Heimatpflegerin in Bamberg 

Heimatpflege
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Was ist Bamberg? Bamberg ist eine 

Kleinstadt in Mitteleuropa mit ei-
nem schönen, nahezu unzerstörten 

Altstadtkern, einer langen Geschich-
te und einem Welterbetitel. Und 

Bamberg ist -  ganz banal -  die Stadt, 

in der die Bamberger leben. Stadt 

und Bewohner gehören untrennbar 

zueinander. Wer das eine will, wird 

es nicht ohne das andere bekom-
men. Hinzu kommt, dass die Bam-
berger einen hohen Grad an Iden-
tifikation mit ihrer Stadt zeigen. 

Das ist eine der Stärken von Bam-
berg.

Nutzungskonflikte

Die Schönheit und der Welterbeti-
tel haben Bamberg verstärkte Auf-
merksamkeit beschert, die sich in 

einem anwachsenden Tourismus 

äußern. Mit der Nachfrage nach 

Bamberg verstärkten sich die tou-
ristischen Angebote. Das wiederum 

führt auf ganz verschiedenen Ebe-
nen zu Konflikten mit der hier le-
benden Bevölkerung: Im ö�entli-
chen Raum wird die Zunahme an 

touristischen Gruppen teilweise als 

störend erlebt; vom ohnehin knap-
pen Wohnraum werden – legal oder 

illegal – Teile für die Beherbergung 

von Gästen umgenutzt. Um ö�ent-
lichen Raum und Wohnraum ist ein 

Nutzungskonflikt entstanden, in 

dem sich die einheimische Bevölke-
rung schnell als unterlegen wahr-
nimmt: Man fühlt sich von Touris-
tengruppe an den (Straßen-) Rand 

gedrängt. Mehr als mit der Vermie-
tung als Ferienwohnung zu erzielen 

ist, kann man als Einheimischer 

nicht bezahlen. Bamberger geraten 

in ihrer eigenen Stadt in die Defen-
sive. Es entsteht das Gefühl, dass 

einem die Stadt, mit der man sich 

doch identifiziert, nicht mehr ge-
hört. Und Frustration führt zu Ag-
gression. Die Ablehnung von Tou-

risten steigt. Pöbeleien gegen sie 

mehren sich. In wenigen Jahren 

wurde aus dem wirtschaftlichen 

Ho�nungsträger ein gefühlter Pro-
blemfaktor.

Wo wollen wir hin?

Wenn man die letzten 25  Jahre 

Tourismusgeschichte in Bamberg 

Revue passieren lässt, fällt auf, dass 

man vieles sich einfach so entwi-
ckeln ließ. Die jährlichen Zuwäch-
se wurden bejubelt, die Verände-
rungen für die Bevölkerung erst 

spät wahrgenommen. Hier könnte 

man ansetzen, indem man zunächst 

eine Vision dieser Stadt entwickelt: 

Wie soll das touristische Bamberg 

in zehn oder zwanzig Jahren aus-
sehen? Was will man, was will man 

nicht? Wer keinen Plan hat, wird 

überplant. 

Dann kommen, wie zur Zeit, 

auswärtige Investoren und über-
nehmen das Handeln: weil sich 

Geld damit verdienen lässt. Des-
halb wird noch ein Hotel gebaut 

und noch eins... Mehr Betten zie-
hen mehr Gäste an. Was das mit 

der Bevölkerung macht -  egal. Wie 

sich das auf die Stadt auswirkt - 
dem Investoren egal. 

Wildwuchs zurückdrängen

Bamberg, und hier vor allem der 

Stadtrat, kann und sollte viel selbst-
bewusster auftreten als bisher. Wir 

müssen das Heft des Handelns 

wieder selbst in die Hand nehmen. 

Wir müssen uns fragen, was der 

Tourismusperspektiven

Selbstbewusst auftreten
Für ein Miteinander von Bewohnern und Gästen
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Farben Ullmann, Elisa-

bethenstraße

Grundsätzlich ist natürlich gegen 
den Tourismus nichts einzuwen-
den. Er bringt schließlich auch 
Umsatzmöglichkeiten für die 
Bamberger Wirtschaft, in erster 
Linie für die Gastronomie, aber 
auch für den Einzelhandel. Eine 
Gruppe möchten wir aber aus-
drücklich ausnehmen: die (von 
uns sog.) "boat-people", also die 
Flusskreuzfahrer. Das hat leider 
inzwischen in Bamberg überhand 
genommen und bringt der Stadt 
außer verstopften Straßen prak-
tisch gar nichts. Diese Gruppen 
werden ausgeladen und haben 
dann auf ihrer geführten Route 
kaum Zeit, um sich in Geschäften 
umzusehen. Auch die Gastrono-
mie wird kaum etwas von ihnen 
sehen. Sie kommen vom Früh-
stück auf dem Schi�, haben nur 
wenige Stunden, in denen das 
stra�e Programm abgespult wer-
den muss und kommen dann zum 
nächsten Essen zurück. Wir ha-
ben schon Gruppen beobachtet, 
von denen einer vor einem Schau-
fenster stehen blieb und sofort 
von den anderen gerügt wurde: 
"Dafür haben wir keine Zeit, wir 
müssen weiter". Also, wie gesagt: 
Tourismus ja, aber Bamberg ist es 
nicht wert, als "Stundenhotel" 
missbraucht zu werden.



Tourismus mit der Stadt macht, wie 

sich die Lebensbedingungen derer 

verändern, die dauerhaft hier leben. 

Es müssen Rahmenbedingungen 

definiert werden, die den Wild-
wuchs gerade in der Hotellerie und 

bei den Ferienwohnungen zurück-
drängen. Entwicklungen dürfen nicht 

mehr einfach so geschehen, sondern 

müssen auch von der Bevölkerung 

gewollt und getragen sein – oder 

unterbleiben. In einem verpflich-
tenden Tourismusentwicklungsplan 

dürfen auch Grausamkeiten stehen: 

etwa Reduzierung der Anzahl an 

Ferienwohnungen, Beschränkung 

der Anzahl an Hotelbetten, Ver-
pflichtung zu hoteleigener Gastro-
nomie... 

Die Planungshoheit liegt bei 

der Stadt. Sie sollte sie nutzen. 

Wenn sich dann Investoren abwen-
den, kein Problem: die kommen 

und gehen, Bamberger bleiben. Sie 

sind das eigentliche Kapital der 

Stadt.

Stadt wächst nicht mit

Bei der zukünftigen Entwicklung 

des Tourismus sollte man sich gut 

überlegen, ob wirklich Wachstum 

das Ziel sein darf, weil (ganz banal), 

die Stadt nicht mitwächst: Die 

Straße werden nicht breiter, die 

Plätze nicht größer. Bei steigenden 

Einwohnerzahlen und steigendem 

Tourismus dürfte sich das Kon-
fliktpotential verstärken. Es gibt 

erste Ansätze etwas zu ändern, et-
wa die Akzeptanz des Tourismus in 

der Bamberger Bevölkerung zu 

fördern. Das ist gut und richtig, 

wird aber möglicherweise nicht 

langen, wenn die Gästezahlen wei-
ter steigen. Vielmehr müsste über 

neue Ziel nachgedacht werden, bei 

deren Formulierung die Bewohner 

eingebunden sein sollten. Mittler-
weile mehren sich übrigens auch 

kritische Stimmen von Gästen, 

denen die zeitweiligen Massen auf 

den Straßen und Plätzen ebenfalls 

missfallen: Das erwartete verschla-
fene Kleinstädtchen entpuppt sich 

manchem überraschend und ent-
täuschend als touristischer Hotspot. 

Dass das Folgen für das Image der 

Stadt hat ist klar.

Zufriedenheit statt 

Steigerung

Welches Ziel also sollte der Tou-
rismus in Bamberg zukünftig ha-
ben? Steigerung kann es nicht mehr 

sein. Vielmehr sollte neu angesetzt 

werden, um zukünftig ein gedeihli-
ches Nebeneinander und Mitei-
nander von Bewohnern und Gästen 

zu haben, und wo nötig, wieder-
herzustellen. Ziel sollte nicht mehr 

Steigerung sein, sondern Zufrie-
denheit: Die der Gäste und - ganz 

wichtig - die der Bewohner.

Ekkehard Arnetzl
ist Fremdenführer und war 
Heimatpfleger in Bamberg 

Tourismusperspektiven

www.bvm-bamberg.de� 25

� �����&��!$��
� ��#�!������""#�$�!$��
� ��#�!������"����� ���

������
������
���
��


	����
����!������!"��'���!"#!���

������� ��� �"��$�!���
$�#�!������"��!�#$���� �

%%%�"��$�!���
$�#�!������"��!�#$���� �



Bezahlbaren Wohnraum zu finden 

ist in Bamberg seit Jahren ein gro-
ßes Problem geworden. Mietpreis-
gebundener Wohnungsneubau wurde 

ausgesetzt, bestehende Wohnblöcke 

wurden abgebrochen. Auch gibt es 

Leerstände und die Umnutzung für 

den Einzelhandel, als Lager oder 

Praxen und Kanzleien.

Zusätzlich – und hier kommen 

wir zum Thema „Tourismus“ – ver-
schärft sich der Bamberger Woh-
nungsmarkt seit einigen Jahren 

durch die wachsende Anzahl von 

Ferienwohnungen. Das ist für Ver-
mieter attraktiv, für den Woh-
nungsmarkt aber sehr schwierig. 

Allein innerhalb von zwei Jahren 

wurden 125 Wohnungen neu ge-
nehmigt, und das sind nur die ge-
meldeten. Wie viele illegal betrie-
ben werden, bleibt noch unbe-
kannt.

Die lebendige Stadt

Bamberg bevorzugt zwar mehrtägi-
gen Tourismus, der aber nicht zu 

Lasten der einheimischen Bevölke-
rung gehen darf.  Die Stadt bleibt 

lebendig durch Menschen, die lang-
fristig hier leben und arbeiten und 

sich in die Stadtgesellschaft ein-
bringen, dauerhaft Nachbarschaft 

pflegen und für ein gutes soziales 

Miteinander sorgen. Und dazu 

muss das Leben in Bamberg für alle 

Bevölkerungsgruppen erschwing-
lich bleiben.

Keine Zweckentfremdung

Ein Gegeninstrument zur Umwand-
lung von Wohnraum ist der Erlass 

einer bis zu den Stadtgrenzen gel-
tenden Zweckentfremdungssatzung. 

Die städtische Verwaltung hat jüngst 

im Bausenat nach vier Jahren Stadt-

rats-Diskussion den Auftrag erhal-
ten, diese bis zur Sommerpause 

vorzubereiten.

Gute Erfahrungen in München

München nutzt eine solche Sat-
zung seit 1972. Vermietungen bis 

zu acht Wochen im Jahr bleiben 

möglich, ebenso die Untervermie-
tung in eigengenutzten Wohnun-
gen. Zweckentfremdungen können 

über eine städtische Online-Platt-
form gemeldet werden. 

München zieht ein positives 

Resümee. Die Stadtverwaltung wäre 

gut beraten, deren erfolgreiche 

Satzung zu übernehmen.  Puch-
heims Erster Bürgermeister Nor-
bert Seidl (SPD): «Man reguliert 

den freien Markt, der durch die 

Decke geschossen ist.»

Petra Friedrich
Mitglied im Bamberger Stadtrat

Wohnungsumwidmungen

Wohnraum statt Ferienwohnungen
Wohnen in Bamberg muss bezahlbar sein
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Träumen Sie auch schon vom Sommerurlaub?

Bamberg • Promenade 9 • Am ZOB • Telefon: 0951 / 2 29 27 • www.dessous-hampel.de

Ob Strand, Pool oder zuhause – mit unseren Bade-Styles sind Sie immer perfekt angezogen. 
Die gewohnt erstklassige Passform unserer Dessous präsentieren wir Ihnen jetzt auch in der Bademode.

Ihr Wäsche-Fachgeschäft für SIE und IHN mit der persönlichen Beratung im Herzen der Stadt!



Artenvielfalt ist für die 2012 
gegründete Initiative Bienen-
leben- in-Bamberg.de nicht erst 
seit dem Volksbegehren ein An-
liegen. Ihr bekanntestes Projekt 
ist die Bamberger Schulbiene, 
die 2015 sogar ein eigenes Klas-
senzimmer auf der Erba-Insel 
erhielt. Der sechseckige Holz-
wabenbau lockt indes nicht nur 
Schulkinder an. Er steht auch 
der interessierten Bevölkerung  
ab Ostersonntag bis Mitte Sep-
tember jeden zweiten Sonntag 
zwischen 14 und 17 Uhr zur Verfü-
gung, zeitweise mit Vortragspro-
gramm rund um Bienen, Honig, 
Imkerei und Natur.

Der Bamberger Bienengarten

Als Ergänzung zum Schwerpunkt 
„Honigbiene“ entstand 2018 der 
Bamberger Bienengarten, den be-
sonders Wildbienen sehr anziehend 
finden. Von der größten europäi-
schen Biene, der dunkelvioletten 
Holzbiene, über Sandbiene und 
Rostrote Mauerbiene (Insekt des 
Jahres 2019), bis hin zu Mini-Insek-
ten wie der parasitären Goldwespe, 
finden sich zahlreiche Hautflügler, 
aber auch Schmetterlinge ein. 

Erstaunliche Artenvielfalt

Die erstaunliche Artenvielfalt ist 
keine Zauberei, obgleich das Areal 
am Bienenweg 1 mit rund 600 m2 
eher durchschnittliche Gartengröße 
hat und die ehrenamtlich wirken-

den Initiatoren keine ausgebildeten 
Gärtner sind. Denn gedacht ist der 
jederzeit zugängliche Mustergarten 
als Inspiration und zur Nachah-
mung für Naturliebende auch ohne 
grünen Daumen.

Alle rund 130 Einzelpflanzen 
bei über 60 Sorten wurden von re-
gionalen Gärtnereien gekauft, sind 
also in unseren Breiten zuhause 
oder zumindest eingebürgert. Was 
da im Einzelnen bunt blüht, das 
beantworten die bebilderten bota-
nischen Pflanzenschilder auf Latein 
und Deutsch. Infotafeln an allen 
Schaubeeten enthalten Pflanzlisten 
inklusive Bezugsquellen, die sich 
abfotografieren oder durch Ein-
scannen des QR-Codes mit dem 
Handy aus den Webseiten der Ini-
tiative herunterladen lassen.

Hölzerne Sitzbänke laden ein, 
in aller Ruhe die summende und 
flatternde Artenvielfalt zu genießen 
und den Blick schweifen zu lassen 
über die Schau-Areale wie Blühwiese, 
Blaseneschenbäume, Rosenrondell, 
nostalgische Kletterrosen, Kleewiese, 

Kräuter-  und Staudenbeete, 
Grabanlage und – nicht unwich-
tig –�Balkonkastenbepflanzung 
und dem sogenannten Spontan-
bewuchs, den nur Unwissende 
als Unkraut brandmarken.

Finanzierung durch 
Spenden

Der Bamberger Bienengarten, 
der aktuell einen Grundwasser-
brunnen erhält, finanziert sich 
durch Spenden von Einzelper-

sonen wie auch von Institutionen 
und Vereinen. Informationen unter 
www.bienen-leben-in-bamberg.de

Ilona Munique
Bienen-leben-in-Bamberg.de 

Stadtökologie

Der Bienengarten im Erba-Park
Wildbienen als Ergänzung zum Projekt „Honigbiene“
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Ohne Annoncen wäre das Erscheinen der 
Inselrundschau nicht möglich. Wir danken 
unseren Inserenten und empfehlen allen 
Leserinnen und Lesern ihre Angebote und 
Leistungen.

Quartiersbüro Mitte
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Kooperation zwischen 
Quartiersbüro 
Bamberg Mitte und 
Sparkasse Bamberg 
erfolgreich angelaufen

Seit dem 1. Februar 2019 haben Kunden 
der Sparkasse die Möglichkeit, unter-
schiedliche Finanzangelegenheiten vor 
Ort im Quartiersbüro Bamberg Mitte am Graf-Stau�enberg-Platz zu regeln. So 
wird die Möglichkeit, dort ausgefüllte Überweisungsträger abzugeben, von 
vielen Bürgern angenommen. Überweisungen können immer während der 
Ö�nungszeiten abgegeben werden.
Auch das Angebot von Beratungsgesprächen im Quartiersbüro wurde bereits in 
Anspruch genommen. Vereinbaren Sie bei Bedarf bitte vorab einen Termin im 
Quartiersbüro Bamberg Mitte. 
�

Fahrdienst für die Zeit der Schließung des 
Lebensmittelmarkts

Zum 31. Mai 2019 wird der Kupsch-Markt am Graf-Stau�enberg-Platz geschlos-
sen. Für eine Dauer von ca. vier Wochen werden dann die Räumlichkeiten für 
die Neu-Erö�nung vorbereitet.
�
Damit Seniorinnen und Senioren sowie Personen ohne Führerschein oder mit 
körperlichen Einschränkungen auch in dieser Zeit mit Lebensmitteln und wei-
terem gut versorgt sind, wird Herr Massak, der die Nachfolge übernehmen 
wird, ein Fahrzeug zur Verfügung stellen. Gesucht werden nun Menschen mit 
Führerschein, die ehrenamtlich einmal oder mehrmals pro Woche den Fahr-
dienst übernehmen möchten und zu einem der Edeka-Einkaufsmärkte Massak 
fahren. Nach dem Einkauf wird jede Person direkt nach Hause gefahren, sodass 
beispielsweise auch Wasserkästen oder andere schwere Waren gekauft werden 
können.

Veranstaltungen im Quartiersbüro Mitte

Das aktuelle Veranstatungsprogramm erhalten Sie im Quartiersbüro oder unter
www.sozialstiftung-bamberg.de/quartiersbueros

Das Quartiersbüro Bamberg Mitte

Graf-Stau�enberg-Platz 1, 96047 Bamberg
Telefon: 0951 700-96364
Montag, Mittwoch, Freitag 09:00 – 14:00 Uhr
Dienstag und Donnerstag 16:00 – 18:00 Uhr

Quartiersbüro am Graf-Stau�enberg-Platz
Foto: Sozialsti�ung Bamberg 



Veranstaltungen

Sonntag, 19. Mai 2019

Wanderung im Hauptsmoorwald

Warum in die Ferne schweifen …… Diesmal 
wandern wir in der unmittelbaren Nähe 
unserer schönen Stadt, im Hauptsmoorwald, 
dem Naherholungsgebiet der Bamberger, 
besonders der Bewohner im Osten der Stadt. 
In der jüngeren Vergangenheit stand der 
Hauptsmoorwald wiederholt im Mittelpunkt 
des ö�entlichen Interesses. Höhepunkt war 
das erfolgreiche Bürgerbegehren für den 
Hauptsmoorwald und gegen ein geplantes 
Gewerbegebiet im Wald. Manch einer wird 
einwenden, „den Haupts-moorwald kenne 
ich doch!“ Schnell wird man jedoch feststel-
len, daß es noch so manch Interessantes zu 
entdecken gibt. Unsere Gehzeit wird ca. 2 
bis 3 Stunden betragen. Festes Schuhwerk ist 
anzuraten. Nach etwa 2/3 unserer Laufstrecke werden wir bei der „Regnitztaler Alm“ einkehren. Diese befindet sich 
unmittelbar neben der Straße nach Geisfeld. Für Brotzeit und Getränke sowie Ka�ee und Kuchen wird gesorgt 
sein.

Führung: Wolfgang Nagl
Tre�punkt: um 11 Uhr am Park & Ride Platz am Alten Plärrer
Anmeldung: wanderung@bvm-bamberg.de oder 0951-2085 3385
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Freitag, 16. August 2019 um 19 Uhr

Kunst und Technik, 
eine neue Einheit
Vortrag 

über das Bauhaus in Weimar, Dessau und Berlin

Nach dem interessanten und gut besuchten Vortrag im März 
über die Gotik hat sich unser Ehrenmitglied Prof. Jonas (bis 1991 
Baureferent in Bamberg) bereit erklärt, einen Vortrag über das 
Bauhaus zur Vorbereitung unserer Fahrt nach Weimar zu halten 
(die Teilnahme an der Fahrt ist aber keine Voraussetzung zum 
Besuch des Vortrags).  

Vortrag: Prof. Carsten Jonas
Ort: Pferdestall im Café Krackhardt am Maxplatz
Anmeldung erbeten: 0951-2085 3385



Veranstaltungen
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Samstag, 7. September 2019

Tagesfahrt nach Weimar

Unser diesjähriger Tagesausflug führt uns nach Weimar, wo heuer gleich zwei Jubiläen gefeiert werden: 100 Jahre 
Nationalversammlung und 100 Jahre Bauhaus. Es werden Führungen und ein gemeinsames Essen organisiert; dabei 
bleibt aber auch noch genügend Zeit für eigene Unternehmungen: Park an der Ilm mit Goethes Gartenhaus, 
Frauenplan, das neu erö�nete Bauhaus-Museum... 
Bauhaus-Interessierten sei der Vortrag von Prof. Jonas am 16. August (siehe Seite 29) empfohlen. Er wird auch bei 
der Anreise mit dem Bus eine Einführung in die Thematik geben.

Organisation: Angelika Schüren und Monika Bieber
Anfahrt: Mit dem Bus
Tre�punkt: 8 Uhr an der südlichen Promenade vor dem Bürgerrathaus
Anmeldung: weimar@bvm-bamberg.de oder 0951-2085 3385
Kosten: 15€ für die Busfahrt. Bitte bei Anmeldung überweisen (BV Mitte, IBAN DE82 7705 0000 0578 0085 00). 
Vor Ort entstehen weitere Kosten für Essen und Führung.

Schüllers

Bauernbrot

Das Original · seit 1889

Bäckerei Schüller 
Ottostraße 12 
96047 Bamberg
Telefon 0951-23756 
www.baeckerei.de

jeden Donnerstag, Freitag und Samstag 

ist unser Bauernbrot auf dem Markt in der 

Hauptwachstraße erhältlich!

3. Oktober

Wer hilft mit beim 
Antikmarkt?
Wie in jedem Jahr benötigen 
wir auch heuer wieder Hilfe 
beim großen Antik-und Trö-
delmarkt in der Fußgänger-
zone. Stände werden am Vor-
tag eingezeichnet, und am 
Markttag ist die Einweisung und Betreuung der teil-
nehmenden Händler wichtig.
Die Tätigkeit macht Freude, und als Dankeschön gibt 
es  ein gemeinsames Essen, zu dem alle eingeladen 
sind, die mitgeholfen haben. Melden Sie sich bei Inte-
resse bitte unter info@antikmarkt-bamberg.de oder 
bei Marktleitung Martina Schneider unter 
0951-7002257.
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Spendenaufruf der Willy-Aron-Gesellschaft

Mahnmal im Harmoniegarten
Seit 2016 steht im Harmo-
niegarten ein Mahnmal für 
Bamberger Opfer des Na-
tionalsozialismus, das auf 
Initiative der Willy-Aron-
Gesellschaft errichtet 
wurde. Die Kosten dafür 
sind nicht gedeckt, es feh-
len noch 16.000€. Seitens 
der Gesellschaft ergeht die 
Bitte um Unterstützung. 
Wer spenden möchte, fin-
det alle notwendigen 
Informationen unter www.willy-aron.de

Foto: Wi�y-Aron-Ges�scha�

Ufermauer am Alten Kanal
Seit über acht Jahren ist die Ufermauer am Alten Kanal beschädigt 
(wir haben darüber mehrfach berichtet). In Folge dessen können die 
im Schadensbereich befindlichen Anwohnerparkplätze nicht genutzt 
werden, der Kran wurde abmontiert und provisorisch wirkende Bau-
zäune wurden aufgestellt. Immerhin: Im Mai soll nun eine Überein-
kunft zwischen der Stadt Bamberg und dem Wasserwirtschaftsamt 
geschlossen werden, bei der die Kostenübernahme für das Schaden-
sgutachten geklärt wird. Die Reparatur geschieht dann ho�entlich 
schneller.

Geschwindigkeitsanzeige
Der Bürgerverein Stephansberg hat es 
vorgemacht und eine mobile Ge-
schwindigkeitsanzeige angescha�t, die 
an wechselnden Stellen im Wohngebiet 
aufgestellt werden kann. In Rückspra-
che mit dem Stadtplanungsamt wird es 
nun eine solche Anlage auch für das 
Inselgebiet geben. Das Geld dafür stellt 
der Bürgerverein Mitte aus den Erlösen 
des Antik- und Trödelmarkts zur Verfü-
gung.

Foto: Helga Brauner

Jahreshauptversammlung am 4. April

Sparkasse Bamberg für 
40jährige Mitgliedschaft 
geehrt
Harmonisch verlaufen ist die Mitgliederver-
sammlung des Bürgervereins Mitte. Ein unge-
brochen starkes Wachstum der Mitgliederzahl, 
gut besuchte Veranstaltungen, solide Finanzen 
und ein o�enes Ohr bei Politik und Verwaltung 
gaben Anlass zu einem positiven Blick in die Zu-
kunft des Vereins. Ein schöner Rahmen für die 
Versammlung war die neue Aula des Englischen 
Instituts. 

BVM-Beiratsmitglied Irmi Wagner gratuliert und dankt 
Matthias Polz (Sparkasse Bamberg) 

Foto: Helga Brauner



Zum Jahreswechsel konnten wir mit 
Elisabeth Maiwald unser 600. Mitglied 
begrüßen. Ein herzliches Willkommen 
auch für
Elke Teuscher
Günter  Teuscher
Rita Schmitt
Andrea Stapper
Gudrun Rauh
Manfred Rauh
Kerstin Gerhardt
Ste�en Gerhardt
Wiebke Markert
Wolfram Markert
Oliver Friedrich
Irmgard Baumgärtner

Werner Baumgärtner
Matthias Neller
Anna Keil
David Keil
Margarete Gebler
Marleen Baumgärtel
Thomas Baumgärtel
Eveline Ratzka
Dr. Stephan  Link
Heike Heimbach
Michael Gißler
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Wir trauern um unser 
Mitglied

Adolf Erben

und werden ihm ein dankbares 
und ehrendes Andenken 

bewahren.

Impressum

Inselrundschau, Heft 1/2019, 
30. Ausgabe.
Die IR erscheint kostenlos zweimal 
jährlich in einer Auflage von 7500 und 
wird an alle Haushalte im Inselgebiet 
verteilt. Sie liegt außerdem bereit in 
Irmis Blumenhain, Schützenstraße 41 
im China Fan Imbiss, Fischstraße 9 
und bei Mokka Makan, Vorderer Gra-
ben 4

Redaktion und Gestaltung, V.i.S.d.P.
Bürgerverein Bamberg Mitte e.V., 
Reiner Dietz
Titelgestaltung 
www.hugodesign.de
Titelfoto
Frank Nickley
Druck
Caro Druck, Strullendorf
Anzeigen
anzeigen@bvm-bamberg.de

Erscheinungsdatum
3. Mai 2019

Diese und weitere Ausgaben der Insel-
rundschau können als pdf-Dateien 
von unserer Internetseite herunterge-
laden werden ( ir.bvm-bamberg.de ). 
Die Inselrundschau wird auf FSC-zer-
tifiziertem Recyclingpapier gedruckt.

Kontakt

Bürgerverein Bamberg Mitte e.V.
� Reiner Dietz, Schützenstraße 27
96047 Bamberg
Telefon 0951-700 96 900
vorstand@bvm-bamberg.de
Leserpost: ir@bvm-bamberg.de
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1905 gegründet, ist der Bürger-
verein Bamberg Mitte e.V. einer 
der ältesten Bürgervereine der Stadt. 
Er ist überparteilich, überkonfessi-
onell und als gemeinnützig aner-
kannt. Das Betätigungsfeld des 
Vereins erstreckt sich auf das In-
selgebiet, von der Buger Spitze bis 
zum ERBA-Park. Organe des Ver-
eins sind der Vorstand, der Beirat 
und die Mitgliederversammlung.
Was tun wir?
• Bei Fragen der Stadtplanung so-

wie des Umwelt- und Denkmal-
schutzes haben wir ein Recht auf 
Anhörung und bringen die Vor-
stellungen der Inselbewohnerin-
nen und -bewohner ein. Durch 
Kompetenz und Beharrlichkeit 
sind wir in der Lage, Bürgerbetei-
ligung zu praktizieren und, wenn 
nötig, mit Nachdruck einzufor-
dern. Dabei ist es immer unser 
Anliegen, nicht Einzelinteressen 
zu vertreten, sondern das Ge-
meinwohl in den Mittelpunkt zu 
stellen.

• Jedes Jahr stellen wir aus den Er-
lösen unseres Antik-markts einen 
bis zu fünfstelligen Betrag für 
gemeinnützige Zwecke zur Verfü-
gung. Wir fördern Projekte in 
Schulen, Altenheimen, unterstüt-
zen kulturelle Vorhaben aller Art, 
f inanzieren Parkbänke oder 
Mahnmale wie die „Stolpersteine“ 
oder das Hexenmahnmal am Rat-
haus Geyerswörth. Auch die Fäh-
re an der Schleuse 100 geht auf 
eine Initiative des Bürgervereins 

Mitte zurück und wurde in der 
Planungsphase von uns finanziert.

• Sommernachtsball, Straßenfeste, 
Gansessen, Weihnachtsfeier, 
Stammtisch, Ausflüge und Füh-
rungen… wir haben ein buntes 
Vereinsleben, das von unseren 
Mitgliedern gestaltet und getra-
gen wird.

• Mit unserer Vereinszeitung, der 
Inselrundschau, informieren wir 
über aktuelle Entwicklungen im 
Inselgebiet und Neues aus dem 
Bürgerverein. Außerdem geben 
wir Personen und Vereinigungen, 
die sich für unsere Stadt engagie-
ren, die Möglichkeit, ihre Tätig-
keit einer breiteren Ö�entlichkeit 
vorzustellen.

Und was können Sie tun?
Wir freuen uns über alle, die die 
Ziele des Bürgervereins Mitte 
durch Mitgliedschaft unterstützen. 
Darüber hinaus bestehen viele 
Möglichkeiten, sich ehrenamtlich 
für den Verein und unseren Stadt-
teil zu engagieren: Verteilen der 
Inselrundschau und Schreiben von 
Artikeln, Mithilfe beim Anti-
kmarkt, Einbringen von Fachwis-
sen bei Stellungnahmen etc., Orga-
nisation und Hilfe bei Festen und 
Freizeitaktivitäten, Halten von 
Vorträgen, Engagement im Beirat…
Bringen Sie Ihre Kompetenzen 
und Fähigkeiten ein, nehmen Sie 
teil an der Gestaltung unserer 
Stadt und werden Sie Mitglied im 
Bürger verein Bamberg Mitte 
(Wohnsitz im Inselgebiet ist dazu 
nicht Voraussetzung)!

Der Bürgerverein 
Bamberg Mitte e.V.

Immer am zweiten Dienstag im Monat 
um 18 Uhr in der Bischofsmühle, 
Geyerswörthstraße 4

Bürgervereins-
Stammtisch

Der Stammtisch, organisiert von unseren 
Beiratsmitgliedern Helgard und Helmut 
Schwerdtner, ist seit Langen eine feste 
Institution in unserem Vereinsleben. 
Lernen Sie den Verein kennen, pflegen 
Sie Kontakte und schauen Sie einfach 
mal vorbei. Die Mitgliedschaft im 
BV Mitte ist dazu nicht notwendig.

Immer am ersten Mittwoch im Monat 
um 17 Uhr im Tambosi, Promenadestr. 11 
(am ZOB)

Kartrunde: 
Scha�opf und Skat

Noch eine Gelegenheit zum geselligen 
Beisammensein: Die Kartrunde mit 
unserer Ehrenvorsitzenden Sabine Sauer.



Ich/wir beantrage(n) die Aufnahme in den 

Bürgerverein Bamberg-Mitte e.V.

(   ) Einzelmitgliedschaft und Alleinerziehende (15€ Jahresbeitrag)
(   ) Familienmitgliedschaft (20€ Jahresbeitrag)
jeweils incl. Kinder unter 18 Jahre

________________________________________________________�
 Name, Vorname

________________________________________________________�
 Geburtsdatum, Beruf

________________________________________________________�
 Name, Vorname

________________________________________________________�
 Geburtsdatum, Beruf

________________________________________________________�
  Straße, Hausnummer

________________________________________________________�
  PLZ, Wohnort

________________________________________________________�
  Telefon

______________________________________________________�
  e-mail

________________________________________________________�
 Datum und Unterschrift

SEPA-Lastschriftmandat

Gläubiger-ID DE19BVM00000238247
(Ihre Mandatsreferenz entnehmen Sie Ihrem Kon-
toauszug bei der ersten Abbuchung)

Der Bürgerverein Bamberg Mitte e.V. wird er-
mächtigt, den Jahresmitgliedsbeitrag von meinem 
Konto mittels Lastschrift einzuziehen. Zugleich 
weise ich mein Kreditinstitut an, die vom Bürger-
verein Bamberg Mitte e.V. auf mein Konto gezoge-
nen Lastschriften einzulösen. Ich kann innerhalb 
von acht Wochen, beginnend mit dem Belastungs-
datum, die Erstattung des belasteten Betrages ver-
langen. Es gelten dabei die mit meinem Kreditin-
stitut vereinbarten Bedingungen.

___________________________________________�
Kontoinhaber/in

___________________________________________�
IBAN

___________________________________________�
BIC

___________________________________________�
Bank

___________________________________________�  
Datum und Unterschrift

 

Datenschutz

Uns im Rahmen des Aufnahmeverfahrens oder einer Mitgliedschaft übermittelte personenbeziehbare Daten sind notwendige 
Daten im Rahmen einer vertraglichen Beziehung und unterliegen datenschutzrechtlichen Vorschriften, die wir durch entspre-
chende organisatorische und technische Vorkehrungen beachten. Wir geben ohne Ihr ausdrückliches Einverständnis grundsätz-
lich  keine personenbezogenen Daten an Dritte weiter, sofern gesetzliche Vorschriften nicht dagegenstehen. Nähere Details 
finden Sie in der Datenschutzerklärung unter www.bvm-bamberg.de.

Einverständniserklärung zur Veröffentlichung in der Vereinszeitung

Für den Fall meiner Aufnahme in den Verein erkläre ich  hiermit durch meine Unterschrift mein Einverständnis mit der Veröf-
fentlichung meines Namens in der Vereinszeitung zum Zwecke der Mitgliederinformation über die Tatsache meines Eintritts. 
Es besteht kein Zwang zur Einwilligung. Sie hat keinerlei Einfluss auf das Aufnahmeverfahren und dessen Ausgang.

____________________, den ___________   _______________________________
         Unterschrift

An den Bürgerverein Bamberg Mitte e.V.

Schützenstraße 27 

D-96047 Bamberg 

oder per Fax an

0951-2087 128 
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